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Schwerpunktthema: 
In vier Beiträgen befassen sich zwölf Autoren 
mit der spektakulären Entleerung des Aus­
gleichsbeckens Ova Spin im Jahre 1995. 
O. B. Krüsi et al. stellen im Rahmen der wissen­
schaftlichen Nationalparkforschung fest, dass 
Ausbreitung und Verjüngung des Waldes unter 
dem Einfluss hoher Huftierdichten eher geför­
dert als beeinträchtigt werden. 
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Der Tannenhäher (Nucifraga caryo­
catactes) ziert das Logo des Schweize­
rischen Nationalparks. Sein romani­
scher Name, Cratschla, hat unserer 
Zeitschrift ihren Namen gegeben. 
CRATSCHLA richtet sich zum überwie­
genden Teil an deutschsprachige Lese­
rinnen und Leser. Die Autoren sind aber 
frei , in ihrer Muttersprache zu publizie­
ren . Grösseren Beiträgen folgen jeweils 
Kurzfassungen in weiteren Sprachen. 
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ALLEGRA 

Nationalpark und Cratschla 
im Aufbruch 
Der Schweizerische Nationalpark ist wie kaum eine 
andere Institution der Langfristigkeit verpflichtet. 
Dies gilt für die Parkverträge, die auf unbestimmte 
Zeit abgeschlossen, aber für die Ewigkeit vorgese­
hen sind. Für die Wissenschaft ist der Nationalpark 
eines der wenigen Gebiete, wo Langfristforschung 
über Jahrzehnte hinweg betrieben werden kann. 
Und beim individuellen Besuch steht das Naturer­
lebnis sowie der Respekt bzw. die Ehrfurcht vor 
dem langfristig Gewachsenen im Vordergrund. 
Die Langfristigkeit darf aber nicht mit Konstanz 
verwechselt werden. In der Natur gibt es alle For­
men von Ereignissen, rasche katastrophische Vor­
fälle bis zu Epochen mit ganz langsam fortschrei­
tender Entwicklung. Langfristig betrachtet gibt es 
keine Konstanz: ,,Panta rhei - Alles fliesst" hat be­
reits Heraklit erkannt. Der wichtigste Leitsatz des 
Nationalparks heisst, die Natur sich selbst überlas­
sen und so die natürliche Dynamik ermöglichen. 
Diese soll wissenschaftlich beschrieben werden. 
Die Langfristforschung zeigt, dass Perioden 
scheinbarer Ruhe sprunghaft von Dynamik abge­
löst werden können. Im Nationalpark lebten 50 
Jahre lang 4 Revierpaare des Steinadlers bis sich 
im selben Jahr, 1989, zwei zusätzliche Paare eta­
blierten. In Waldabschnitten mit während Jahren 
kaum aufkommender Verjüngung, macht sich un­
ter Umständen mit einem Mal vielerorts Jung­
wuchs breit. 
Eine solche Dynamik hat den Schweizerischen Na­
tionalpark seit Beginn der neunziger Jahre auch 
auf der betrieblichen Ebene erfasst. Und sie soll 
weitergehen: Die Diskussion im Zusammenhang 
mit einer eventuellen Parkerweiterung ist auf guten 
Wegen, sie entwickelt sich kontinuierlich. Ende Au­
gust haben wir sämliche Gemeinden der Region 
schriftlich angefragt, wie sie sich zur Idee einer 
möglichen Nationalparkerweiterung stellen. Die 
Antworten liegen mittlerweile von fast allen Ge­
meinden vor. Die Stellungnahmen waren äusserst 
erfreulich, aufbauend, positiv, zum Teil abwartend, 

in keinem Fall jedoch abschlägig. Das macht Mut, 
die Idee zu konkretisieren. Im kommenden Winter 
werden Gespräche aufgenommen und die Grund­
lagen für ein detailliertes Konzept erarbeitet. 
Die Dynamik macht aber auch vor der Cratschla 
nicht halt. Unser Tannenhäher trägt den Arvenzap­
fen im Schnabel zu einem Versteck, wo sich eine 
neue Arve entwickeln könnte. Wir machen uns ge­
genwärtig viele Gedanken zur Weiterentwicklung 
unserer Nationalparkzeitschrift Cratschla. Sie wird 
selbstverständlich weiterleben, und zwar nach wie 
vor in zwei jährlichen Ausgaben. Wir möchten aber 
die Zeitschrift ab 1997 in zwei formal zusammen­
gehörenden, inhaltlich aber verschiedenen Heften 
strukturieren, um den Bedürfnissen unserer Leser 
noch mehr entsprechen zu können: Eine farbige 
Sommerausgabe soll zu Beginn der Saison vorlie­
gen und so die Besucher mit Aktualitäten, einem 
leicht verständlichen Schwerpunktthema und wei­
teren Informationen optimal auf ihre Exkursionen 
im Nationalpark vorbereiten. Eine (umfangreichere) 
Herbstausgabe gegen Ende Jahr soll Fakten aus 
dem Nationalpark aufarbeiten, erneut mit einem 
Schwerpunkt, mit weiteren Beiträgen zur National­
parkforschung und mit dem jährlichen Tätigkeits­
bericht. 
Liebe Leserinnen und Leser, wir werden uns nach 
Kräften bemühen, Sie aktuell und attraktiv über 
den Schweizerischen Nationalpark auf dem laufen­
den zu halten. 
Die Ausstrahlung unserer Institution und deren po­
sitive Aufnahme bei unseren sehr zahlreichen 
Freunden entscheidet über das Selbstverständnis 
und die Langfristigkeit des Nationalparks. Ich dan­
ke Ihnen herzlich für diese Mitträgerschaft und Ihre 
Treue. 

Gun cordials salüds 
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Klaus Robin, Martin Bundi und Heinrich Haller 

Der Schweizerischerische 
Nationalpark im Jahr 1995 

Spezielle Ereignisse 
Nach gut fünfjähriger Tätigkeit als Direktor des SNP 
trat Dr. Klaus Robin auf Ende 1995 von seinem Amt 
zurück. Zum neuen Direktor wählte die ENPK den 
Wildtierbiologen PD Dr. Heinrich Haller (41) aus Muri 
AG und Davos. 
Die in ihrer Zusammensetzung veränderte Arbeits­
gruppe Wildschadenverhütung aus Vertretern des 
Bundes, des Kantons GR und des SNP legte Ergeb­
nisse vor, die vom Kanton Graubünden und der Eid­
genössischen Nationalparkkommission im Dezem­
ber unterzeichnet wurden. 
Nach einer fast drei Jahrzehnte dauernden Rechts­
unsicherheit über den Status von Parzellen der Ge­
meinde S-chanf, auf denen Holznutzungsrechte der 
Gemeinden Zuoz und Madulain bestehen, konnten 
die Verhandlungen in gegenseitigem Einvernehmen 
zu Ende geführt werden. 
Die bereits für das Vorjahr mit grosser Sorgfalt ge­
plante und mit Spannung erwartete Spülung des 
Ausgleichsbeckens Ova Spin verlief zwischen dem 
29. Juni und dem 3. Juli ohne erkennbare grössere 
Probleme. 
Das Projekt DIBIS, ein multimediales, interaktives, 
digitales Besucherinformationssystem konnte im 
Nationalparkhaus den Benützerinnen und Benüt­
zern übergeben werden. 
Die Forschungsabteilung des Nationalparks erwarb 
im Berichtsjahr ein Geografical Information System 
GIS, das nach dem mehrjährigen Aufbau des Sy­
stems am Geographischen Institut der Universität 
Zürich in einer ausgereiften Form zum Einsatz 
kommt. 
Neben dem seit mehreren Jahren laufenden Stein­
bockprojekt Albris-SNP, an dem sich der SNP mit 
erheblichen finanziellen Mitteln und zeitintensiven 
Parkwächtereinsätzen beteiligt, begann das im Vor­
jahr genehmigte Gemsprojekt mit einem sensatio­
nellen Fangerfolg. In wenigen Wochen fingen die 
Parkwächter 24 Gemsen, die sie nach erfolgter Mar­
kierung und Vermessung wieder in die Natur entlies­
sen. 
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Ein neuer Wanderführer im handlichen Aß-Taschen­
format begleitet den Gast seit Mitte des Berichtsjah­
res durch den Nationalpark. 
1995 konnten in der Schweiz keine Bartgeier freige­
lassen werden. Die Zucht in Menschenobhut er­
brachte so wenige Jungvögel, dass von den vier 
Aussetzungsstellen Rauris (A), Hochsavoyen (F), 
Ofenpass (CH) und Alpi marittime-Mercantour (1/F) 
nur das Teilprojekt in den Seealpen mit zwei Jung­
geiern beschickt werden konnte. 

Personelles 

Nach gut fünfjähriger Tätigkeit als Direktor des SNP 
trat Dr. Klaus Robin auf Ende 1995 von seinem Amt 
zurück, um sich einem eigenen Unternehmen zu 
widmen. Herr Robin leitete mit viel Dynamik eine Auf­
und Ausbauphase ein, die vor allem in den Bereichen 
Organisation, Administration , Forschungskoordina­
tion und Information Wirkung zeigte. Auch intensi­
vierte er die Öffentlichkeitsarbeit über die Grenzen 
der engeren Region hinaus und knüpfte eine Reihe 
von neuen internationalen Beziehungen an. 
Zum neuen Direktor wählte die ENPK am 28. August 
1995 aus 54 Bewerberinnen und Bewerbern den 
Wildtierbiologen PD Dr. Heinrich Haller (41) aus Muri 
AG und Davos. Herr H. Haller, in Muri geboren, 
wohnte zwischen 1969 und 1993 in Davos, wo er die 
Mittelschule besuchte, und studierte hierauf in Bern 
Zoologie, Botanik und Geographie. Seine Diplomar­
beit befasste sich mit der Populationsökologie des 
Uhus und seine Dissertation mit derjenigen des 
Steinadlers in Graubünden. Seit 1991 wirkt H. Haller 
als Privatdozent im forstwissenschaftlichen Bereich 
der Universität Göttingen und seit 1993 als vollamt­
licher Leiter des Natur-Museums St. Gallen. Herr H. 
Haller tritt sein Amt als Nationalparkdirektor am 1. 
März 1996 an. 
Die in der Sitzung 3/1994 von der ENPK genehmig­
ten Organigramme und Pflichtenhefte der Direktion 
traten zu Beginn des Berichtsjahres in Kraft. Der 
Direktor übernahm neben der Gesamtleitung den 
Fachbereich Information. Flurin Filii verantwortet 
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den Fachbereich Forschung. Mario Negri ist als 
Technischer Leiter-SNP zuständig für die beiden 
Bereiche Administration und Betrieb. Zudem wur­
den die Stellvertretungen geregelt. Die ENPK er­
nannte die beiden Direktionsmitglieder Flurin Filii 
und Mario Negri zu Unterschriftsberechtigten zu 
zweien. An die neugeschaffene Stelle für Pädagogik 
und Information am SNP wurde der aus Marmorera 
stammende Geologe Hans Lozza (30), dipl. Natw. 
ETHZ, gewählt. H. Lozza hat seine Tätigkeit am 1. 
Juni 1995 aufgenommen und befasst sich in erster 
Linie mit pädagogischen Anliegen und mit Öffent­
lichkeitsarbeit. 
Frau Ursula Demonti-Lony, La Punt-Chamues-ch, 
verliess die SNP-Administration nach 5 Jahren, um 
sich ihrer Familie zu widmen. Ihre Stelle als Direkti­
onssekretärin übernahm am 18. April die in Sent 
aufgewachsene Frau Erika Zimmermann. Frau Anna 
Steivna Clavuot, Zernez, beendete nach 6 Sommern 
ihre Tätigkeit an der Rezeption, um sich in ihrem er­
lernten Beruf in der Hotellerie einer neuen Aufgabe 
zu stellen. Um vermehrt familiäre Aufgaben zu erfül­
len, schied Frau Angelina Gisler, Zernez, nach 5-jäh­
riger Tätigkeit in der Information per Ende Winter 94/ 
95 aus dem Dienst des SNP. Frau Rosmarie Müller, 
Zernez, durchlief ihre erste Sommersaison im Infor­
mations-Team. Auf Anfang Juni nahm Frau Erika 
Müller, Susch, ihre Funktion als Verantwortliche für 
den Hausdienst auf. Während 4 Jahren war Frau 
Dora Filii, Ardez, in der Information und zeitweilig in 
der Administration beschäftigt. Sie trat auf Ende 
Sommersaison aus dem Nationalparkbetrieb aus, 
um im schulischen Bereich eine neue Herausforde­
rung anzunehmen. 
Silvio Gross, Forstwart, Tschierv, und Not Armon 
Willy, PTT-Disponent, Guarda, begannen als neue 
Sommerparkwächter ihre Tätigkeit im Aufsichts­
dienst. 
Noch im Berichtsjahr wurde der seit 1987 als Som­
merparkwächter tätige Alfons a Porta, Bergführer 
und Schreiner, La Punt, per 1. 1. 1996 zum festan­
gestellten Ganzjahres-Parkwächter gewählt. Er 

bleibt wie bisher für das Gebiet Trupchun­
Müschauns-Tantermozza verantwortlich. 
Die Studentinnen und Studenten der Umweltnatur­
wissenschaften ETH Barbara Beer, San Bernardino, 
Ladina Filii , Champfer, und Kaspar Pflugshaupt, 
Rothenburg, arbeiteten im Rahmen obligatorischer 
Praktika im SNP und beteiligten sich unter der Lei­
tung von Flurin Filii und Hans Lozza an verschiede­
nen didaktischen und wissenschaftlichen Projekten, 
die sie von den Standorten Chasa dal Parc und der 
Chamanna Cluozza aus bearbeiteten. 
Die Lehrpersonen Felix Hobi, Bad Ragaz, Walter 
Loepfe, Oberhelfenschwil, Toni Mathies, Wil , Beat 
Ritzmann, Allenwinden, und Heinz Sollberger, De­
rendingen, verbrachten einen Teil ihres Bildungsur­
laubes im SNP und wirkten in zahlreichen Projekten 
und Alltagstätigkeiten der Parkwächter mit. 
Zu Beginn des Berichtsjahres verstarb Willi Frösch in 
seinem 82. Lebensjahr. Er war während 20 Sommern 
bis zu seinem 77. Lebensjahr als Aushilfsparkwäch­
ter mit Sonderfunktionen im Bereich des Hotels II 
Fuorn tätig, übrigens ohne jede Entlöhnung, und in­
formierte dort Tausende von Nationalparkbesu­
chern über Steinadler und Rothirsche. 

Finanzen 

Die Entscheidung der Eidgenössischen National­
parkkommission ENPK und des Stiftungsrates der 
Stiftung Nationalparkhaus Zernez, den Betrieb des 
Nationalparkhauses in die Stiftung Schweizerischer 
Nationalpark zu integrieren und im Gegenzug die 
Liegenschaften in der Stiftung Nationalparkhaus 
Zernez zu konzentrieren, hat bei der Eidgenössi­
schen Finanzkontrolle zu Reaktionen geführt, die 
eine juristische Abklärung der Beziehungen beider 
Stiftungen zueinander notwendig machten. Das ent­
sprechende Gutachten des Juristen Dr. Nuot Saratz, 
Pontresina, liegt vor und ist von der ENPK behandelt 
worden. Sie fasste in ihrer Sitzung vom 8. 12. den 
Entschluss, die Stiftung Nationalparkhaus Zernez 
vollumfänglich in die Stiftung Schweizerischer Na­
tionalpark zu integrieren. Dabei sollen die Drittrechte 
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der Gemeinde Zernez, die bisher einen Sitz im Stif­
tungsrat der Stiftung Nationalparkhaus Zernez inne­
hatte, gewahrt bleiben. Ausserdem soll es der Stif­
tung Schweizerischer Nationalpark möglich sein, für 
den Erneuerungsbedarf der Liegenschaften Rück­
stellungen vorzunehmen. Federführend für die Um­
setzung dieser Beschlüsse ist ein spezieller ENPK­
Ausschuss, bestehend aus Frau A.-C. Clottu Vogel , 
Prof. Dr. M. Boesch und Dr. M. Bundi. Die Annexion 
der Stiftung Nationalparkhaus Zernez durch die Stif­
tung Schweizerischer Nationalpark wird begleitet 
durch Dr. N. Saratz. Die Eidgenössische National­
parkkommission ENPK sieht vor, dieses Geschäft im 
Folgejahr abzuschliessen. Die ENPK verspricht sich 
von dieser Strukturbereinigung eine Vereinfachung 
administrativer und wirtschaftlicher Abläufe, eine 
klare Identität des Nationalparks und seiner Informa­
tionsangebote und positive Impulse im Umgang mit 
Öffentlichkeit und Verwaltung . 
Betriebsrechnung, Bilanz und Bericht der Kontroll ­
stelle werden im vollständigen Geschäftsbericht 
publiziert. Die Eidgenossenschaft beteiligte sich an 
den Betriebskosten mit Fr. 1 535 000.- . Zusätzlich 
zu diesem Betrag und über eine andere Kostenstelle 
laufend investierte die Eidgenossenschaft 325 504. ­
Franken für Pachtzinsen und Abgeltungen für den 
Verzicht auf Holznutzung und Fr. 104 067.70.- für 
Wildschadenverhütungsmassnahmen und Wild­
schadenvergütungen. Total spies demnach der 
Bund Fr. 1 964 571.70 ein. 
Der Schweizerische Bund für Naturschutz SBN 
steuerte im Berichtsjahr Fr. 97 000.-an die Betriebs­
kosten bei. 
Die Kiefer-Hablitzel-Stiftung sprach Zuwendungen 
von Fr. 84 000.- und die Biedermann-Mantel-Stif­
tung trug Fr.15 000.- bei. Diese Beträge wurden 
gemäss den Satzungen überwiesen in den National­
parkfonds und der WNPK für wissenschaftliche For­
schungsarbeiten zur Verfügung gestellt. 
Der Schweizerische Bund für Naturschutz überwies 
für das Projekt „Digitales Besucherinformationssy­
stem DIBIS" einen Sonderbeitrag von Fr. 20 000.-. 
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Verschiedene Firmen (vgl. Geschäftsbericht 1995) 
ermöglichten durch teilweise massive Preisreduk­
tionen den Ankauf von Hard- und Software für das 
Geografical Information System GIS. Die Hotel II 
Fuorn AG unterstützte ein weiteres Mal das Projekt 
über die Populationsbiologie der Gemse. 
Allen hier und im Geschäftsbericht 1995 genannten 
Institutionen, Firmen, Stiftungen und Privatperso­
nen, die durch ihre Unterstützung die Finanzen des 
Betriebs entlasteten, sprechen wir unseren besten 
Dank aus. 

Kanton und Gemeinden 

Die Bemühungen des Kantons Graubünden um Re­
duktion des Rothirsches im Engadin und Münstertal 
wurden gemäss Beschluss der ENPK vom 7./8. Juli 
auch 1995 unterstützt. Das 1993 gewählte und auf 
eine Minimaldauer von 5 Jahren festgelegte Modell 
ging damit in sein drittes Realisierungsjahr. Eine 
Zusammenarbeit zwischen kantonalen und regiona­
len Instanzen und dem SNP erfolgte im Rahmen der 
Projekte UWIWA, Steinbock Albris-SNP, Steinbock­
ausstellung im Bündner Natur-Museum und im Na­
tionalparkhaus in Zernez, Wiederansiedlung des 
Bartgeiers und Tourismus. Ein koordiniertes Vorge­
hen erforderte auch die Verlegung von Kabelkanä­
len, der Strassenunterhalt am Ofenpass, der Ab­
schluss der Bauarbeiten an der neuen Punt la Dros­
sa, die Spülung des Ausgleichsbeckens Ova Spin, 
die Vorarbeiten für den Ersatz der Brücke Punt Periv 
und zahlreiche Belange der Information. 
Die Verhandlungen zwischen den Gemeinden und 
Bürgergemeinden von Madulain und Zuoz und dem 
SNP in bezug auf Holznutzungsrechte in der Val 
Trupchun konnten erfolgreich abgeschlossen wer­
den. Die politische Gemeinde Madulain stimmte 
dem Vertragsentwurf am 13. 09. zu. Die politische 
Gemeinde Zuoz sprach ihre Zustimmung am 18. 09. 
aus. Die Bürgergemeinde Madulain erklärte sich am 
19. 09. mit dem Vertragsentwurf einverstanden, 
während die Zustimmung der Bürgergemeinde Zuoz 
zu Ende des Berichtsjahres noch ausstand . Doch 
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kann in Kürze mit der Unterzeichnung der Dokumen­
te gerechnet werden. 
Die in ihrer Zusammensetzung veränderte Arbeits­
gruppe Wildschadenverhütung, bestehend aus PD 
Dr. Meinrad Küttel als Vertreter des BUWAL, Andrea 
Florin und Dr. Peider Ratti als Vertreter des Kantons 
GR und Dr. Klaus Robin als Vertreter des SNP, erar­
beitete unter der Leitung von lic. iur. Gian T. Cotti , 
juristischer Mitarbeiter im Bau-, Verkehrs- und 
Forstdepartement Graubünden, nach zuvor verein­
barten Vorgaben des Kantons Graubünden und der 
ENPK einen unterzeichnungsreifen Vorschlag . Die 
ENPK genehmigte den vorgelegten Entwurf unter 
Berücksichtigung geringfügiger Änderungen in ihrer 
Sitzung vom 8. 12. Die Vereinbarung wurde vom 
Kanton Graubünden am 19. 12. und von der ENPK 
am 22. 12. unterzeichnet und auf den 1. 4. des Fol­
gejahres in Kraft gesetzt. 
Die Verhandlungen mit der Gemeinde Zernez in be­
zug auf die Integration der Stiftung Nationalpark­
haus Zernez in die Stiftung Schweizerischer Natio­
nalpark wurden bereits erwähnt. 

Nationale Beziehungen 

Wie gewohnt bestanden im Berichtsjahr Kontakte zu 
verschiedenen Direktionen, Hauptabteilungen und 
Sektionen des BUWAL, zu kantonalen Amtsstellen , 
zu regionalen Körperschaften und Gemeindeverwal­
tungen. Ein reger Meinungsaustausch wurde ge­
pflegt mit Bundesforschungsanstalten, Universitä­
ten und Museen. 
Die Mitarbeiter des SNP besuchten zudem die fol­
genden Veranstaltungen: 
Zum Thema Conservation Biology and Landscape 
Ecology fand in Zürich ein Symposium statt, an dem 
der Direktor und der Wiss. Adjunkt teilnahmen. Bei­
de beteiligten sich an einem Workshop über das 
Bartgeier-Monitoring, das am Geographischen In­
stitut der Universität Zürich durchgeführt wurde. Der 
Direktor arbeitete an einem Workshop zum Thema 
Rehwildmanagement in der Schweiz mit, zu dem die 
Sektion Jagd und Wildforschung der Eidg. Forstd i-

rektion in den Kanton Thurgau eingeladen hatte. 
Braucht die Schweiz neue grossräumige Schutzge­
biete? war das Thema eines Workshops am ENSJ­
Kongress in Lugano, an dem auf Einladung des 
BUWAL, Hauptabteilung Natur und Landschaft, der 
Direktor teilnahm . 
Die Eidg. Forstdirektion, die Kantonsoberförster­
Konferenz und die Jagdinspektoren-Konferenz or­
ganisierten im Zusammenhang mit dem Vollzug der 
neuen Forstgesetzgebung an der ETHZ ein Seminar 
über die Wald-Wildfrage, das vom Direktor besucht 
wurde. Der Adjunkt F. Filii nahm teil am Kurs Instru­
mente des „vernetzten Denkens"; Einführung in die 
Modellbildung und Simulation, der von der Koordi­
nationsstelle Umweltwissenschaften im Auftrag der 
Universitäten Bern und Freiburg organisiert worden 
war. 
Der Betriebsausflug für das Personal des Schweize­
rischen Bundes für Naturschutz SBN führte in den 
SNP. In zahlreichen intensiven Gesprächen wurden 
dabei die Beziehungen zwischen dem Nationalpark 
und dem SBN, der ja massgeblich zur Gründung und 
zum Betrieb unseres Grossreservates betrug und 
noch immer beiträgt, weiter vertieft. 
Anlässlich eines Besuches des Forschungsrates der 
ETH im Nationalpark ergaben sich zahlreiche Mög­
lichkeiten, die verschiedenen Forschungsbedürfnis­
se und Vorhaben darzulegen. Eine weitere Möglich­
keit, die Forschungsbedürfnisse des SNP darzule­
gen und zu begründen, ergab sich mit dem Besuch 
des Präsidenten der Schweizerischen Akademie der 
Naturwissenschaften, Prof. Dr. B. Hauck, Genf. 
Im Berichtsjahr übernahm der Wiss. Adjunkt die Sit­
ze des SNP in den beiden projektbegleitenden Ar­
beitsgruppen Steinbock und UWIWA. 
Auf Ende Jahr stellte der Direktor seine Positionen 
als Mitglied der Geschäftsleitung der Wissenschaft­
lichen Nationalparkkommission WNPK der Schwei­
zerischen Akademie der Naturwissenschaften 
SANW und als Projektleiter im Leitungsteam des 
Bartgeier-Wiederansiedlungprojektes zur Verfü­
gung. Ebenso trat er aus der Kommission für den 
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Interkantonalen Grundkurs für Wildhüter IGW der 
Schweizerischen Jagdinspektorenkonferenz zu­
rück. 

Internationale Beziehungen 

Die Mitarbeiter des SNP besuchten Tagungen, 
Workshops und Grossreservate in Bulgarien, Eng­
land und Slowenien. An der Jahrestagung EURO­
PARC 1995 der Föderation der Natur- und National­
parke Europas FNNPE in Slowenien nahmen der 
Direktor und der Adjunkt teil. Der Direktor besuchte 
auf Einladung des Europarates im Peak-District Na­
tional Park, England, ein alle 4 Jahre stattfindendes 
Seminar für Manager von Schutzgebieten, die mit 
dem Diplom des Europarates ausgezeichnet sind. 
Im Rahmen des Projektes Zusammenarbeit Forst­
wirtschaft Bulgarien-Schweiz weilte der Direktor für 
eine Mission in den Gebieten von Pirin und Rila Bul­
gariens. Auf Einladung der IUCN nahm er kurz vor 
Jahresende an einem Seminar in Strandja an der 
bulgarischen Schwarzmeerküste teil. Der Adjunkt 
vertrat den Schweizerischen Nationalpark anlässlich 
der Feiern zum 25jährigen Jubiläum des National­
parks Bayerischer Wald und an den Eröffnungsfeier­
lichkeiten der Bartgeiervoliere im Natur- und Tier­
park Goldau. 
Der Pädagoge besuchte ein Seminar im Peak 
District National Park, England, zum Thema Sus­
tainable Tourism in Protected Areas. Eine Schweizer 
Delegation unter der Leitung des Präsidenten der 
ENPK, Dr. M. Bundi, weilte zu Vorbereitungsgesprä­
chen für ein Zusammenarbeits-Projekt Ungarns mit 
der Schweiz unter dem Titel „Naturschutz-Touris­
mus-Nationalparke" in Ungarn. 
F. Filii betreute zusammen mit dem Kreisförster von 
Zernez, M. Stadler, eine vegetationskundliche Ex­
kursion des Staatlichen Forstamtes Reutlingen . H. 
Lozza hielt einen Vortrag und führte eine Gruppe der 
Japan Environment Corporation. Frau D. Negri hielt 
einen Vortrag und organisierte und begleitete eine 
Exkursion für die Vereinigung The National Parks 
Association of Korea. 
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F. Filii nahm teil an einer Schreibwerkstatt unter dem 
Titel Wir lernen Schreiben für die Zeitung, die von der 
Wild biologischen Gesellschaft München für Studen­
ten und eigene Mitarbeiter angeboten worden war. 
Er besuchte ausserdem den Workshop Modellieren 
in der Wildbiologie, der vom gleichen Veranstalter 
durchgeführt wurde. 
Im Berichtsjahr besuchten Mitarbeiter von wissen­
schaftlichen Instituten und Nationalparkverwaltun­
gen aus Bulgarien, Deutschland, Frankreich, Italien, 
Japan, Korea, Österreich, Russland und Slowenien 
den SNP. Der verantwortliche Nationalpark-Planer 
im Ural, Prof. Dr. S. Suchigov, Jekaterinburg, GUS, 
hielt sich auf Vermittlung der WSL während einer 
Woche im Nationalpark auf. Im Rahmen des Projek­
tes Zusammenarbeit Forstwirtschaft Bulgarien­
Schweiz führte eine Bulgarische Delegation unter 
der Leitung von Prof. Dr. N. Pipkov und Frau D. Ber­
berova einen mehrtägigen Arbeitsbesuch im SNP 
durch. 

Organe 

Die Eidgenössische Nationalparkkommission 
ENPK, oberstes Organ der öffentlich-rechtlichen 
Stiftung Schweizerischer Nationalpark, trat unter 
dem Präsidium von Dr. M. Bundi im Berichtsjahr zu 
fünf Sitzungen zusammen. Sie tagte am 5. April in 
Bern, am 7. und 8. Juli in Zernez, am 16. August iri 
Chur, am 28. August in Zürich und am 8. Dezember 
in Chur. 
Die Stiftung Nationalparkhaus Zernez trat während 
der ENPK-Sitzung 2/1995 zu ihrer ordentlichen Jah­
ressitzung zusammen. Dr. Ch. Buchli war wegen ei­
nes die Stiftung Nationalparkhaus Zernez betreffen­
den Traktandums partiell präsent in der ENPK-Sit­
zung 5/1995. 
Die Wissenschaftliche Nationalparkkommission 
WNPK, ein Organ der Schweizerischen Akademie 
der Naturwissenschaften SANW, führte am 9. De­
zember in Bern ihre ordentliche Jahresversammlung 
1995 unter dem Präsidium von Prof. Dr. B. Nievergelt 
durch. Je eine Ausschusssitzung fand am 20. Januar 
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in Zürich und am 28. April in Zernez statt. Die Ge­
schäftsleitung WNPK traf sich am 9. 3. und am 23. 
10. 1995. 

Information 

Dem aktualisierten Organigramm und den neuen 
Pflichtenheften entsprechend übernahm der Direk­
tor neben der Gesamtführung den Bereich Informa­
tion in seine Verantwortung. 
Vom 1 . Juni an wurde er entlastet durch den Eintritt 
von H. Lozza als SNP-Pädagoge. H. Lozza wurden 
u.a. die inhaltlichen Bereiche im lnformatio,nsange­
bot des Nationalparkhauses und des Infostützpunk­
tes Cluozza, die Verantwortung für das DI BIS und die 
Lehrerfortbildung übertragen. 
Am 28. und 29. April fanden im Nationalparkhaus die 
Fünften Zernezer Tage statt, an denen 19 Referen­
tinnen und Referenten vor einem grossen und auf­
merksamen Auditorium über laufende und abge­
schlossene Arbeiten im Nationalpark und seiner 
Umgebung berichteten. Ausführliche Versionen und 
Kurzfassungen mehrerer Referate erschienen in der 
Nummer 3/2/1995 der Cratschla. 
Die Fünften Zernezer Tage waren der erste Anlass 
der Aktivitäten des SNP zum 75-Jahr Jubiläum der 
Wiederansiedlung des Alpensteinbocks im Schwei­
zerischen Nationalpark. Am 20. Juni, dem exakten 
Jubiläumstag der ersten Wiederansiedlungsaktion 
im Nationalpark, wurde im Nationalparkhaus die 
fünfsprachige 12-Tafel-Wechselausstellung Unser 
Steinbock im Beisein der lokalen Medien eröffnet. 
Die gleiche Ausstellung wurde auch in eine dreiteili­
ge Steinbockpräsentation des Bündner Naturmuse­
ums integriert. 
Aus Anlass des ENSJ lud der SNP zu einer Presse­
konferenz in Zürich ein, an welcher der Präsident des 
Schweizerischen Komitees für das Europäische 
Naturschutzjahr, NR Dr. Ch. Eymann, NR Dr. M. 
Bundi , Prof. Dr. B. Nievergelt und der Direktor SNP 
zur Bedeutung des Schweizerischen Nationalparks 
in der Naturschutz-Strategie sprachen. 
Die zum dritten Mal angebotene Vortragsreihe Nos-

sa natüra alpina wurde fortgesetzt. 591 Personen 
besuchten die 15 Vorträge. 
Auf das innovative Projekt DIBIS, ein multimediales, 
interaktives Informationssystem, wurde bereits 
mehrfach hingewiesen. Mitten in der Realisierung 
übernahm H. Lozza die Verantwortung für das Pro­
jekt. Er löste diese Aufgabe mit Sachkenntnis und 
Engagement. Mit DIBIS steht nun eine lnfothek zur 
Verfügung, die in ihrer spielerischen Funktionsweise 
vor allem jungen, EDV-geübten Leuten den Zugang 
zum Nationalpark wesentlich erleichtert. Doch auch 
weniger junge Neugierige profitieren enorm. Nicht 
zuletzt werden das Personal des Nationalparkhau­
ses und die Parkwächter im Felde entlastet, weil 
zahlreiche der immer wiederkehrenden Fragen von 
DIBIS beantwortet werden und so mehr Zeit bleibt 
für qualifizierte Informations- und Beratungsgesprä­
che. Am 31. August wurde DIBIS im Rahmen einer 
Medienkonferenz der Öffentlichkeit übergeben. 
Als weitere technische Neuerung steht dem SNP ein 
Grossbildvideo-Projektionsgerät zur Verfügung, mit 
dessen Hilfe nun Vorträge und Präsentationen mit 
Videos bereichert werden können. 
Mitte Jahr wurde der neue Wanderführer durch den 
Schweizerischen Nationalpark publiziert. Das im 
handlichen Aß-Taschenformat erschienene Buch 
berichtet auf 128 Seiten über Geschichte, Funktio­
nen, rechtliche Hintergründe, die Nationalparkord­
nung. Alle 20 Routen durch den Nationalpark wer­
den exakt beschrieben. Ein Lexikon, in dem die ro­
manischen Lokalnamen erklärt werden, Schwer­
punkttexte über die Saurierspuren, das Bartgeier­
projekt und den Rothirsch, eine Adresskartei , 21 
Farbfotos und mehrere Leerseiten für eigene Noti­
zen runden das kleine Werk von K. Robin ab. 
Am 3. Dezember präsentierte J. Känzig, Medien­
verantwortlicher des Schweizerischen Bundes für 
Naturschutz SBN, an der Vernissage in Basel den 
taufrischen Nationalparkvideo. Das 17 Minuten-Vi­
deo war im laufe des Jahres gedreht und im Herbst 
redaktionell und technisch zu Ende geführt worden. 
Der Präsident des SBN und Vizepräsident der ENPK, 
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Prof. Dr. M. Boesch, der Präsident der WNPK und 
ENPK-Mitglied Prof. Dr. B. Nievergelt und der Direk­
tor bildeten für diese Produktion gemeinsam die 
begleitende Arbeitsgruppe. 
H. Lozza baute zusammen mit den Praktikanten das 
Angebot im Info-Stützpunkt Cluozza weiter aus und 
setzte dabei auf die Neugierde der Besucher. 
Die Frage weiterer dezentraler Informationsstütz­
punkte im Nationalpark und seiner Umgebung blieb 
in der Diskussion. 
Tafeln der ersten Tranche des fünfsprachigen Natur­
lehrpfades wurden in den Vals Trupchun und Cluoz­
za und im Ofenpassgebiet neu aufgestellt. Die Arbei­
ten am zweiten Teil wurden fortgeführt. 
Mitarbeiter des SNP hielten im Berichtsjahr insge­
samt 14 Vorträge vor unterschiedlichem Publikum 
und begleiteten die ENPK, die Belegschaft des SBN, 
eine Mitgliederreise des SBN, verschiedene Print­
medienvertreter und Fernseh-Equipen, Forscher­
gruppen und Manager von Schutzgebieten durch 
den Nationalpark. 
H. Lozza leitete den einwöchigen Lehrerfortbil­
dungskurs Oekologie der Alpen am Beispiel des 
Schweizerischen Nationalpark. In der Durchführung 
engagierten sich neben H. Lozza auch der Direktor, 
der Wiss. Adjunkt und Parkwächter. 
36 Führungen durch den SNP konnten an diplomier­
te Wanderleiter BAW vermittelt werden . 
Zwischen April und Dezember 1995 erschienen in 
den Schweizer Medien exakt 250 Presseartikel, die 
den Nationalpark in einer seiner zahlreichen Facet­
ten zum Thema hatten . Ausserdem wurden mehrere 
Radio- und 3 TV-Sendungen ausgestrahlt. 

Besuch im Park und im Informations­
zentrum 

Das feuchtkühle Wetter zu Beginn des Juni und der 
Ausfall der Wiederansiedlungsaktion des Bartgeiers 
liess den Besucherstrom sehr verzögert ansteigen. 
Die zeitweilig wechselhafte Witterung, der für aus­
ländische Gäste nach wie vor ungünstige Wechsel­
kurs der Schweizer Währung und die allgemeine 
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Wirtschaftslage dämpften den Besucherandrang 
deutlich. Selbst in der Val Trupchun, einer der Ma­
gneten für Nationalparkbesucher, nahm die Zahl der 
Gäste gemäss Mitteilung der Parkwächter erstmals 
ab. Auch in den übrigen Gebieten des Parks melden 
alle Parkwächter übereinstimmend eine Abnahme 
der Gästezahl. Parkwächter R. Mösle, Scuol, 
schätzte die Reduktion der Besucherzahl für die Val 
Minger gegenüber dem Vorjahr auf 10% bis 15%. 
Das Informationszentrum des SNP war im Berichts­
jahr vom 1. Juni bis Ende Oktober täglich zwischen 
08.30 und 18.00, anlässlich der Vortragsreihe Nossa 
natüra alpina und an einem weiteren Abend bis 22.00 
geöffnet. 
Mit 21 311 Besuchern lag die Zahl um 10% unter 
dem Vorjahreswert, was mit der von R. Moesle ge­
schätzten Reduktion der Besucherzahl in der Val 
Minger gut übereinstimmt. 
Dieser Rückgang an Gästen im Nationalparkhaus 
dürfte einmal auf die allgemein geschwächten 
Tourismusfrequenzen in der Schweiz zurückzufüh­
ren sein. Ins Gewicht fällt zweifellos auch die von 
Gästen, insbesondere Mehrfachbesuchern, dezi­
diert vorgetragene Kritik, die permanente Ausstel­
lung im Nationalparkhaus sei didaktisch und gestal­
terisch veraltet, und die Tonbildschau in ihrem Pa­
thos und mit der teilweise unzureichenden Bildqua­
lität vermöge den heutigen Ansprüchen nicht mehr 
zu genügen. Hier besteht Handlungsbedarf. 
Ein weiteres Mal war das Informationszentrum über 
die Weihnachtstage und in den beiden Sportferien­
wochen im Februar geöffnet. Noch immer machten 
nicht sehr viele Gäste Gebrauch von diesem Ange­
bot. 
Die Chamanna Cluozza verzeichnete eine etwas 
geringere Belegung als im Vorjahr. 
Das Verhalten der Parkbesucher war insgesamt äus­
serst diszipliniert. Mit 33 Verzeigungen wegen Ver­
stössen gegen die Parkordnung nahm die Zahl ge­
genüber dem Vorjahr (1994: 22) zwar zu und erreich­
te wieder den Wert von 1993. Dennoch kann sie als 
sehr gering eingestuft werden. Verzeigt wurde we-



TÄTIGKEITSBERICHT 
ENPK 

gen folgender Verstösse (in Klammer die Zahlen des 
Jahres 1994): 
Pflanzenpflücken 4 (1 ), Skifahren 1 (1 ), Mountainbi­
kefahren 2 (1 ), Campieren 5 (6) , Wege verlassen 6 (7) 
und Mitführen von Hunden 15 (4) . Der letztere Sach­
verhalt ist vermutlich wegen der erhöhten Präsenz 
der Parkwächter im Feld vermehrt festgestellt wor­
den. Die Bearbeitung der Anzeigen oblag wie stets 
der Kantonalen Polizeiabteilung. 
Nach Angaben der Engadiner Kraftwerke durchfuh­
ren 1995 258 545 Fahrzeuge(+ 2.91 %) und 643 574 
Personen(+ 4.51 %) den Strassentunnel des Munt La 
Schera. 

Aufsicht und Betrieb 

Aufsicht und Betrieb standen im Berichtsjahr ge­
mäss den neuen, ab 1. 1. 1995 gültigen Pflichtenhef­
ten für die Mitglieder der Direktion SNP erstmals 
unter der Verantwortung von M. Negri. Mit Zielstre­
bigkeit und Elan hatte er in den vergangenen Jahren 
an der Reorganisation des Betriebs gearbeitet und 
übernahm nun als direkter Vorgesetzter der Park­
wächter in der Funktion des Technischen Leiters die 
Zuständigkeit für die Diensteinteilung, die Aus- und 
Weiterbildung der Parkwächter, das Materialwesen, 
das Transportwesen und die Instandhaltung der Lie­
genschaften. Darüber hinaus ist er nach wie vor zu­
ständig für die Abwicklung der betrieblichen Finanz­
flüsse, für das Personal- und Versicherungswesen. 
Nach der probeweisen Einführung der 5-Tagewoche 
für die Sommerparkwächter im Jahr 1994 wurde die­
se Arbeitszeitregelung im Berichtsjahr auch für die 
Ganzjahresparkwächter festgelegt. Als Folge davon 
waren die Arbeitszeit- , Ferien- und Freitagsregelun­
gen neu zu definieren. 
In 9 Parkwächter-Rapporten wurden die erforderli­
chen Informationen zum Betrieb des SNP und zur 
Mitarbeit an Projekten vermittelt. 
Die Mitarbeiter besuchten einen Nothelfer- und 
CPR-Kurs mit Abschlussprüfung zur Erlangung des 
AKOR-Ausweises. Kenntnisse und Übungspraxis in 
diesem Bereich können im Umgang mit National-

parkbesuchern unter Umständen Leben retten. 
Eine reich befrachtete Fortbildungsreise führte die 
Nationalpark-Belegschaft in den Bödmeren-Urwald 
im Muotatal, zur neuen Bartgeiervoliere in den Natur­
und Tierpark Goldau, in die Naturlandschaft Sihl­
wald und in das paläontologische und zoologische 
Museum der Universität Zürich. An allen Stationen 
wurden die Nationalparkmitarbeiter in verdankens­
werter Weise von den lokalen Fachleuten informiert 
und begleitet. 
In einem weiteren Ausbildungstag informierte Dr. F. 
Keller, ILUalpin Samedan, die SNP-Mitarbeiter auf 
dem Schafberg bei Pontresina auf eindrückliche 
Weise über die aktuelle Problematik, die Messme­
thoden und die Zukunftsperspektiven des Permafro­
stes im Oberengadin. 
H. Lozza führte für einen Teil der SNP-Belegschaft 
einen Kurs zum Thema Geologie der Val Trupchun 
durch. 
Die Mitarbeiter des Nationalparks nahmen an den 
fünften Zernezertagen teil. 
Im bereits traditionellen September-Spezialrapport 
erklärte der Kantonale Wildhüter G. Denoth, Zernez, 
die geltenden Jagdbetriebsvorschriften als Vorbe­
reitung für die Jagdaufsicht der Parkwächter entlang 
der Parkgrenzen. 
Im Rahmen des regelmässig durchgeführten Trai­
nings im Umgang mit der Faustfeuerwaffe absolvier­
ten die Parkwächter einen weiteren Ausbildungs­
und Repetitionskurs mit Kursleiter Gzw K. Landolt. 
Zudem übten sie während des alljährlichen Probe­
schiessens den Umgang mit dem Gewehr. 
In einem von M. Negri organisierten und erstmals 
durchgeführten sportlichen Wettkampfmassen sich 
die Parkwächter in den Disziplinen Pistole und Ge­
wehr. Erster Schützenkönig mit der höchsten Kom­
binationswertung wurde C. Florineth. 
Am 4. April 1995 übergaben die leitenden Mitarbeiter 
der Firmen Toyota AG, Schweiz, und Garage Pfister 
AG, Samedan, dem SNP zwei neue Betriebsfahrzeu­
ge, die vom Nationalpark nur dank äusserster Preis­
reduktionen erworben werden konnten. Die Fahr-
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zeuge sind gekennzeichnet mit dem SNP-Logo und 
der Aufschrift Survaglianza. 
Die Parkwächter führten neben ihren Routinetätig­
keiten auch dieses Jahr zahlreiche Arbeiten aus: 
Renovationsarbeiten an den Parkwächterhütten 
Cluozza, Minger, Müschauns und Stabelchod, letzte 
Arbeiten am neuen Wanderwegstück zwischen P1 
und P2, Neubau der Brücken Müschauns und 
Purcher, Erneuerung der Rastplatz- und Grenzmar­
kierungspfosten auf Sur il Foss, Beaufsichtigung der 
Begrünungs- und Abschlussarbeiten an der Brücke 
La Drossa, Setzen von Naturlehrpfad-Tafeln in ver­
schiedenen Gebieten des Parks, Grenzmarkierun­
gen am Murtaröl und entlang der Grenze Chascha­
bella 
Die Parkdirektion stellte 52 (1994: 65) Bewilligungen 
an Forscherinnen und Forscher aus, die sie berech­
tigten, im Rahmen ihrer wissenschaftlichen Tätigkeit 
die Parkwege zu verlassen und Materialien zu sam­
meln. Die Forscherinnen und Forscher verteilten sich 
auf die folgenden Fachgebiete (in Klammer 1994): 
Geologie und Geografie 5 (11), Zoologie 17 (21), Bo­
tanik 14 (22) , Forst 4 (4), Praktikanten 3 (3), Bildungs­
urlauber 5 (3), SNP-Video-Equipe 3, WNPK-Koordi­
nator 1 
Die im Feld tätigen Forscherinnen und Forscher 
wurden wie in den Vorjahren mit einer optisch auf­
fälligen Armbinde ausgerüstet, die sowohl der Park­
aufsicht wie den Besuchern zu erkennen gab, dass 
eine damit versehene Person berechtigt war, sich 
abseits von Wegen aufzuhalten. 
Im Berichtsjahr entstanden in der Abwicklung der 
zahlreichen Einsätze im Gelände dank einer straff 
geführten Koordination der Feldarbeiten keine Zwi­
schenfälle. 
Der Schweizerische Nationalpark profitierte von den 
freiwilligen Leistungen der folgenden Organisatio­
nen und Institutionen: 
Das Jugendlager Zofingen unter der Leitung von H. 
Bütikofer reinigte auch in diesem Jahr Wanderwege 
und Plätze von allerhand Unrat. Die Schweizer Ar­
mee stellte für Materialflüge Helikopter zur Verfü-
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gung. Die KMV Bern lieh erneut Verschüttetensuch­
geräte Barryvox. 
H. Lozza erstellte mehrere Computerprogramme, 
die einmal der Lagerbewirtschaftung der Artikel­
bestände im Nationalparkhaus und zum zweiten der 
Adressbewirtschaftung dienten. 

Liegenschaften 

An der Chamanna Cluozza wurden weitere kleine 
Mängel, welche auf die Renovation zurückgehen, 
behoben. Der im Vorjahr begonnene Anbau eines 
Holzschopfs an der Hütte Minger und die Arbeiten 
zur Sicherung vor Fäulnis in der Fundation wurden 
erfolgreich beendet. Die Parkwächterhütte Cluozza 
wurde in einem ersten Segment renoviert. Die 
Feuchtigkeit hatte erhebliche Schäden im Fundati­
onsbereich verursacht, die nun behoben sind. Die 
Hütte Müschauns wurde um 30 cm angehoben und 
neu untermauert. Auch hier waren die Rundhölzer 
mit Bodenkontakt völlig verfault. Am Mauersockel 
der Hütte Stabelchod wurden Risse ausgebessert. 
Das Nationalparkhaus wurde an die Holzschnitzel­
heizung der Gemeinde Zernez angeschlossen. Der 
nutzlos gewordene Öltank und alle dazugehörigen 
Einrichtungen wurden entfernt. Damit wird eine sich 
stets erneuernde Energie genutzt, die ohne An­
fahrtswege zur Verfügung steht. 
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Wissenschaftliche 
Nationalparkkommission WNPK 

Jahresbericht 1995 
Grundsätzliche Fragen, Tagungen 
(8. Nievergelt) 
Über Jahrzehnte war das Stichwort Schweizerischer 
Nationalpark in weiten Kreisen verbunden mit Huf­
tierproblemen, am häufigsten betroffen war der Rot­
hirsch. Man sprach von verhängnisvollen Überbe­
ständen, da und dort gar etwas abschätzig von ei­
nem Wildpark. Die im Berichtsjahr breiter bekannt 
gewordenen Resultate, dass unter starkem Huftier­
einfluss die Vielfalt an Pflanzenarten auf den Dauer­
beobachtungsflächen der Braun-Blanquet-Stüssi­
Reihe in der subalpinen Stufe markant zunahm, setz­
ten Fragezeichen zum vertrauten Klischee. Es sei 
hier verwiesen auf den Beitrag Krüsi et al. in der 
Cratschla 3/2/1995. Die wichtigen Erkenntnisse eb­
neten den Weg dafür, ein neues Verständnis zu su­
chen und natürliche Abläufe zunächst unvoreinge­
nommen zu verfolgen. Gleichzeitig ergab sich fast 
zwingend die Empfehlung, von der fürsorglichen, 
auch etwas gärtnerhaften Einschätzung, die Natur 
werde ohne unsere stete und lenkende Hand den 
natürlichen Weg kaum finden können, Abstand zu 
nehmen. Gefördert wurde die unter anderem in der 
Klausurtagung in Cluozza spürbare, offene Haltung 
auch durch Beiträge in der Fachliteratur, in denen die 
grossen Pflanzenfresser in der Frage der Naturwald­
entwicklung vermehrt in ihrer natürlichen Rolle und 
weniger als störendes Element behandelt werden. 
So lässt sich heute ein teilweise gelichteter Wald mit 
offenen Weiden und hohen Huftierbeständen auch 
als natürliches System interpretieren. 
Die zentrale Frage der Waldentwicklung wird in der 
Parkforschung auch mit dem anlaufenden Projekt 
zur langfristigen Waldökosystem Forschung (LWF) 
der Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Land­
schaft WSL einen wichtigen Impuls erfahren. Das 
Projekt schliesst Flächen im Nationalpark ein und 
bindet diesen damit in ein nationales und internatio­
nales Beobachtungsnetz ein. Im Vordergrund des 
Langzeitmonitorings stehen Fragen des Stoffhaus­
haltes, Schadstoffeinträge, Effekte von Klimaverän­
derungen. Die Chance für wertvolle Synergien ist 

evident. Es wird unsere Aufgabe sein, sie bewusst 
wahrzunehmen. 
Bei diesen Perspektiven in der anwendungsorien­
tierten Grundlagenforschung ist auch ein Blick auf 
das Geographische Informationssystem GIS ange­
zeigt. Hier wurde in den vergangenen Jahren kom­
petente Aufbauarbeit geleistet. Es wird wichtig sein, 
gerade im Zusammenhang mit prioritären For­
schungsprogrammen ein optimales Benützerkon­
zept zu entwickeln. Diese Aufgabe liegt noch auf 
dem Tisch. 
Ich hoffe persönlich, es gelinge uns, die im Natur­
waldverständnis sichtbare Öffnung weiter zu för­
dern, anzuerkennen, dass die Natur nicht nur einen 
Weg kennt und dass Prozesse je nach Huftierprä­
senz unterschiedlich im Sinne der Natur ablaufen 
können und dürfen. Das Nebeneinander verschiede­
ner Entwicklungen stützt uns in dieser offenen Hal­
tung und trägt dazu bei, Forschungsfragen zu präzi­
sieren. Die neuen Erkenntnisse bestärken uns auch 
darin, dass Geduld und sorgfältiges Beobachten der 
Langfristentwicklung eine wohl richtige Leitlinie 
sind. Dennoch dürfen wir nicht dem Dogma verfal­
len, menschliche Eingriffe seien absolut unzulässig. 
Auch im Umgang mit Management-Massnahmen 
müssen wir offen bleiben und Erreichtes immer wie­
der neu überdenken. 
Am 8. September führte die WNPK im Rahmen der 
Jahresversammlung der SANW in St. Gallen ein 
Fachsymposium durch unter dem Titel „Ergebnisse 
aus der Naturschutzforschung: Wissenschaft und 
Praxis im Dialog". Das Tessiner Magerwiesenprojekt 
behandelten A. Stampfli und W. Dietl, die Langfrist­
beobachtungen im Nationalpark B. Krüsi und M. F. 
Broggi (vgl. Cratschla 3/2/1995), ein Auerhuhnpro­
jekt im Jura C. Neet und E. Treboux und ein Projekt 
über Effekte von Meliorationen auf Naturwerte K.M. 
Tanner und H.-U. Pfenninger. 
Vom 14. bis 16. September fand in der Val Cluozza 
eine Klausurtagung zum Thema Einfluss der Huftiere 
auf die Entwicklung alpiner Lebensgemeinschaften 
statt. U.a. ging es auch darum, wichtige Schnittstel-
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Nach der dreitägigen Spülung 1995 zeigt sich 
der Spöl bei Zernez wieder als Bergbach. 

len zwischen verschiedenen laufenden und geplan­
ten Projekten präziser zu erkennen. 
Am 25. Juli besuchten der Präsident der SANW, 
Prof. B. Hauck, und seine Gattin unter Begleitung 
von B. Nievergelt, K. Robin, F. Filii und Th. Scheurer 
den Nationalpark. 

Forschungsschwerpunkte 

Tourismus und Regionalwirtschaft 
(Th. Scheurer, K. Robin) 
Seit 1991 bildet der Themenkreis Tourismus & Re­
gionalwirtschaft einen Forschungsschwerpunkt, an 
welchem sich die Direktion SNP, die WNPK wie auch 
Dritte mit Arbeiten beteiligen. 
M. Ott hat seine Diplomarbeit am Geographischen 
Institut der Universiät Zürich (Leitung: Prof. H. Elsas­
ser) zu den Besucherzählungen 1991 und 1992 ab­
geschlossen. Die anstehenden Auswertungen der 
Besucherzählungen 1993 können nach der Digitali­
sierung der rund 13 000 Fragebogen (Auftrag SNP) 
in Angriff genommen werden. 
M. Hunziker (WSL) hat die Auswertung von Inter­
views, welche er im Rahmen des Projektes „Natur­
verständnis und -erlebnis von Nationalparkbesu­
chern" 1994 geführt hat, teilweise vorgenommen. 
Die letzten Auswertungen werden 1996 abgeschlos­
sen . 

Huftiere 
(B. Nievergelt, F. Filii) 

Die Arbeiten am Steinbockprojekt ALBRIS-SNP 
wurden durch die wöchtentliche Ortung der Sender­
tiere durch das Büro Arinas (Zernez), Wildhüter und 
Parkwächter fortgeführt . Es wurden keine neuen Tie­
re markiert, hingegen konnten drei Bocksender aus­
gewechselt werden. Auf Ende Jahr erfolgt durch das 
Büro Arinas die Berichterstattung zuhanden der Ar­
beitsgruppe. W. Abderhalden und F. Filii führten ihre 
Arbeiten zu ausgewählten Themen der Steinbock­
biologie weiter. Die mit Bezügen zum Steinbockpro­
jekt durchgeführten Diplomarbeiten von L. Catania, 
N. Rochat und M. Wüest (Ethologie und Wildfor-
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schung der Universität Zürich) wurden abgeschlos­
sen. 
Im Rahmen des Projektes Populationsbiologie der 
Gemse im Schweizerischen Nationalpark wurden im 
Raum II Fuorn im Frühjahr 1995 insgesamt 24 Gem­
sen markiert. Die während des Sommers gesammel­
ten Beobachtungen der markierten Gemsen wurden 
von B. Beer (Praktikantin SNP) ausgewertet. 
Im Rahmen weiterer Diplomarbeiten hat D. Mülli im 
Frühjahr 1995 seine Feldaufnahmen ergänzt und 
Frau K. Märki hat ihre Arbeit zum Futterverhalten von 
Huftieren in Waldlichtungen des SNP in Angriff ge­
nommen. 

Gewässerfragen/Spöl 
(Th. Scheurer) 

Die Arbeiten standen 1995 ganz im Zeichen der von 
den Engadiner Kraftwerken in der Zeit vom 29. Juni 
bis 3. Juli 1995 durchgeführten Stauraum-Spülung 
des Beckens Ova Spin. Die von Mitarbeitern der 
WNPK in Zusammenarbeit und mit finanzieller Un­
terstützung der Engadiner Kraftwerke (EKW) und 
kantonaler Amtsstellen (Amt für Umweltschutz, Amt 
für Flussbau, Jagd- und Fischerei- lnspektorat) vor­
gesehenen Begleituntersuchungen konnten erfolg­
reich durchgeführt werden. 
Vor dem Spülungstermin wurden die z.T. seit Okto­
ber 1993 und hauptsächlich im Spöl zwischen Ova 
Spin und der Mündung En durchgeführten Vorunter­
suchungen abgeschlossen : Vegetationskartierung 
und Fotodokumentation (G. Ackermann, K. Kusstat­
scher, K. Robin), Abfischung und gewässerbiologi­
sche Charakterisierung (P. Pitsch & Mitarbeiter, 
Büro HYDRA, Konstanz), flussgeologische Kartie­
rung, Querprofile des Flussbettes (Geolog. Institut 
der Universität Bern: B. Müller und Mitarbeiter). 
Da im Staubecken Ova Spin stark sauerstoffzehren­
de Faulschlämme vermutet wurden, haben B. Müller 
und Mitarbeiter dort in zwei Kampagnen Sediment­
proben entnommen. Bis ca. 600 m oberhalb der 
Staumauer konnten beträchtliche Mengen an orga­
nischem Faulschlamm festgestellt werden. Speziel-



T ÄTIGKEITSBERICHT 
WNPK 

le Vorkehrungen im Spülungsablauf waren jedoch 
nicht notwendig. Die Herkunft der Faulschlämme 
soll nun mittels geochemischer Analysen geklärt 
werden . 
Bis auf die Sedimentproben wurden die Voruntersu­
chungen nach der Spülung wiederholt und doku­
mentieren die mit der Spülung zusammenhängen­
den Veränderungen im Flussbett des Spöl zwischen 
Ova Spin und der Mündung En. In diesem Zusam­
menhang hat K. Robin mitte August auch die Luft­
aufnahmen entlang des Spöl wiederholt. 
Die Ziele der Spülung - Entfernen vori Feinsedimen­
ten aus dem Stauraum Ova Spin und von Ablagerun­
gen aus dem Flussbett des Spöl - wurden weitge­
hend erreicht. Eine ökologische Beurteilung des 
Spöl nach der Spülung ist Gegenstand der auf An­
fang 1996 vorgesehenen Berichterstattung. 
Die Spülung konnte von den EKW wie vorgesehen 
und ohne nennenswerte Probleme durchgeführt 
werden. Die gute Zusammenarbeit zwischen den 
EKW und Mitarbeitern der WNPK und des SNP er­
möglichte eine durchgehende Begleitung der Spü­
lung an fünf Probestellen zwischen Ova Spin und 
und dem Kieswerk Zernez. In regelmässigen Inter­
vallen wurden Wasserchemie (pH, Sauerstoff an 2-3 
Stellen) und Schwebstoffe (an 5 Stellen) gemessen 
sowie Proben für nachträgliche Untersuchungen 
(Wasserchemie, Schwebstoffe, Geochemie) ent­
nommen. Die gewonnenen Ergebnisse der beteilig­
ten Fachbereiche (Gewässerbiologie/Fischerei , 
Massenumsatz und Vegetation) werden 1996 in Be­
richtform vorliegen. 

G/S-SNP 
(B. Allgöwer) 

Die Arbeiten zum Geographischen Informationssy­
stem des Schweizerischen Nationalparks (GIS-SNP) 
wurden auch 1995 gemäss den Vorgaben des Kon­
zeptes von 1992 weitergeführt. Die darin gewünsch­
te Übernahme der Nationalpark-Dauerbeobach­
tungsflächen in das GIS-SNP erforderte umfangrei­
che Digitalisier- und Aufbereitungsarbeiten. Die 

Geometrie der greifbaren Flächen wurden bereits in 
das GIS-SNP übernommen. Die Daten-Dokumenta­
tion dazu steht kurz vor dem Abschluss. Als weiterer 
wichtiger Beitrag zum GIS-SNP-Basisdatensatz 
wurde ein Programm zur Berechnung der potentiel­
len Sonnenscheindauer bereitgestellt. Dies ermög­
licht den Benützerinnen des GIS-SNP's die poten­
tielle Sonnenscheindauer nach den eigenen Bedürf­
nissen zu berechnen . Zur Dokumentation sämtlicher 
Datensätze des GIS-SNP's wurde der Aufbau einer 
Metadatenbank mittels HTML in Angriff genommen, 
welche über das World Wide Web zur Verfügung 
gestellt werden soll. Neben den Arbeiten am GIS­
SNP-Basisdatensatz wurde auch im Bereich der 
Anwendungen weitergearbeitet. Vor dem Abschluss 
stehen die Arbeiten zur Waldbrandmodellierung, der 
Erfassung des Brandgutes und der Bereitstellung 
von Waldbrandmanagement-Konzepten sowie die 
Arbeiten zur Berechnung von Homerange und Habi­
tat in der Zoologie. Die Arbeit zu den Vegetationsi­
mulationsversuchen in der Val Trupchun konnte ab­
geschlossen werden und liegt als Diplomarbeit vor. 
Als besonderes Ereignis darf die Inbetriebnahme 
des multimedialen digitalen Besucherinformations­
systems (DIBIS) des Schweizerischen Nationalparks 
gelten. Der von Hans Krenn 1994 fertiggestellte Pro­
totyp konnte im Berichtsjahr zusammen mit Hans­
ruedi Bär (GIUZ) zu einer voll lauffähigen, zunächst 
deutschen Version ausgebaut und in der Ausstel­
lung des Nationalparkhauses (Zernez) installiert wer­
den. Die Installation und offizielle Publikumsüberga­
be erfolgten am 31. August 1995. Ebenfalls als be­
sonderes Ereignis darf die GIS-Installation (ARG/ 
INFO auf einer Sun Sparcstation 20) im National­
parkhaus Ende November 1995 erwähnt werden. 
Damit hat der Nationlpark selbst den ersten Schritt 
auf dem Weg zu wirksamen räumlichen Analyse­
möglichkeiten unternommen und damit beigetra­
gen, das GIS-SNP langfristig zu verankern. 
Im Rahmen der Wiederansiedlung des Bartgeiers in 
den Alpen wertete das GIS-SNP das Raum- und 
Zeitnutzungsmuster der in der Schweiz und dem 
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näheren Ausland beobachteten Tiere aus. Die Daten 
stammten aus der Periode 1991-1994. Es wurde ein 
Bericht zum Schweizerischen Bartgeier-Monitoring 
zuhanden des BUWAL ausgearbeitet. 
Die Arbeiten im Bereich Waldbrand ermöglichten die 
Teilnahme an einem im 3. Rahmenprogramm ange· 
laufenen europäischen Projekt zur Waldbrandfor­
schung (MI NERVE: Modelisation lncendie et Etudes 
de Risques pour la Valorisation de l'Environnement). 
Von schweizerischer Seite sind neben dem GIS-SNP 
die Sottostazione Sud delle Alpi (Bellinzona) der 
WSL, das Eidgenössische Institut für Schnee- und 
Lawinenforschung Weissfluhjoch Davos und die 
ETH Zürich (Forstwissenschaften) beteiligt. 

Dauerbeobachtung und fachübergreifende 
Langzeitprojekte 
Nationale Messnetze 
(R. Dössegger, Th. Scheurer) 

Meteorologie (SMA): Wie in den früheren Jahren 
wurden durch die Schweizerische Meteorologische 
Anstalt auch 1995 die routinemässigen Beobach­
tungen und Messungen im Nationalpark und in des­
sen Umgebung weitergeführt. Es sind keine nen­
nenswerten Schwierigkeiten aufgetreten. Die Er­
gebnisse der Messungen werden in der Cratschla 4/ 
1 /1996 veröffentlicht. 
Mit dem Zweck der Detailbeobachtung von Nieder­
schlag und Schneedecke werden seit dem vergan­
genen Winter zusätzliche Messstationen im Natio­
nalpark betrieben: 
- Niederschlagstotalisator bei der Alp Trupchun 
- Niederschlagstagessammler in der untersten Val 

Minger (Nur Sommerbetrieb) 
- Schneepegel in Chanels, Stabelchod, II Fuorn und 

Plan Praspöl (z.T. mit Fernrohrablesung). 
Die Betreuung und Ablesung dieser Stationen wird 
erfreulicherweise von der Parkverwaltung, bzw. den 
Parkwächtern übernommen. Eine erste Auswertung 
der Ergebnisse soll zu Beginn 1996 erfolgen. 
Hydrologie (LHG): Die Landeshydrologie (Bundes­
amt für Umwelt, Wald und Landschaft, BUWAL) 
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führte die Abflussmessungen der drei im Gebiet des 
SNP liegenden Mess-Stationen (Punt La Drossa, 
Ova Cluozza und Punt dal Gall) kontinuierlich weiter. 
Die Messergebnisse erscheinen im Hydrologischen 
Jahrbuch der Schweiz und in der Cratschla 4/1/1996. 
Boden: (NABO-Standort Zernez): 1995 wurden kei­
ne Erhebungen durchgeführt. 

Phänologische Beobachtungen 
(R. Dössegger, C. Defila) 

Im 1993 begonnenen Dauerprojekt Phänologie wur­
de im vergangenen Jahr durch die Parkwächter die 
zweite Beobachtungsreihe erfasst. An 13 Pflanzen­
arten werden insgesamt 29 phänologische Phasen 
beobachtet und deren Eintrittstermine notiert.Die 
Beobachtungen werden in den Vals Minger und 
Trupchun, am Ofenpass und zusätzlich in der Val 
Müstair durchgeführt. 
Die Daten des ersten Erhebungsjahres (1994) wur­
den an der SMA übersichtsmässig ausgewertet und 
kontrolliert. Gewisse Pflanzen konnten im ersten 
Beobachtungsjahr noch nicht gefunden werden. 
Vergleiche mit den nationalen Beobachtungen im 
Engadin haben ergeben, dass die Datenqualität all­
gemein sehr gut ist. Dabei ist zu beachten, dass nicht 
alle Pflanzen und Phänophasen, die im Nationalpark 
beobachtet werden, auch im nationalen Beobach­
tungsprogramm enthalten sind. Interpretationsfra­
gen stehen allerdings an, denn bei phänologischen 
Daten ist es oft sehr schwierig zu entscheiden, ob es 
sich um einen Beobachtungsfehler handelt oder ob 
extreme Standorte (Mikroklima) für die ausseror­
dentlichen Termine verantwortlich sind. 

Blockströme (Val Sassa, Val da l'Acqua) 

S. Girsperger hat 1995 keine Arbeiten durchgeführt. 

Erdstrommessungen am Munt Chavagl 
(F. Keller, H. Lozza) 

Nach einem längeren Unterbruch konnten 1995 die 
von M. Gamper begonnenen Beobachtungen von 
Erdstrombewegungen am Munt Chavagl wieder 
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aufgenommen werden. Im Rahmen eines Auftrags 
der WNPK hat F. Keller (ILUalpin Samedan) unter 
Mitarbeit von H. Lozza (Pädagoge SNP) und H.U. 
Gubler (ALPUG, Davos) sowie mit der grosszügigen 
Unterstützung der Versuchsanstalt für Wasserbau, 
Hydrologie und Glaziologie der ETH Zürich die be­
stehenden Messeinrichtungen erneuert und in Be­
trieb genommen. 
Die bestehenden 40 Messmarken des Erdstroms 
wurden durch 60 neue Messmarken ergänzt. Von 
einem neu im Felsen verankerten Fixstativ können 
die Messmarken mit hoher Genauigkeit wiederholt 
eingemessen werden. Die ausser Funktion stehende 
Klimastation wurde durch eine hinsichtlich Stabilität, 
Stromversorgung und automatischer Datenerfas­
sung auf dem neuesten Stand stehende Anlage er­
setzt. Der Aufbau der Klimastation und die Auswer­
tung der Daten erfolgt in Zusammenarbeit mit H.U. 
Gubler. Die Klimastation ist seit September 1995 in 
Betrieb und erfasst vorerst Lufttemperatur und Bo­
dentemperaturen (in 10, 20, 40, 60 und 100 cm Tie­
fe) . Erste Daten liegen digital vor. 
Mit Ziel , ein hochauflösendes digitales Geländemo­
dell zu berechnen, wurden zudem zahlreiche Gelän­
depunkte und Bruchkanten eingemessen. 

Botanische und Wald-Dauerbeobachtung 
(0. Hegg) 

Vegetations-Dauerflächen Braun-Blanquet, Stüssi , 
Lüdi: Die von Mitarbeitern der WSL (8.0. Krüsi , M. 
Schütz und H. Grämiger) weitergeführten Sukzessi­
onsuntersuchungen umfassten 1995 die wiederhol­
te Aufnahme von 7 Dauerflächen von B. Stüssi, die 
genetische Untersuchung von 12 Brachipodium­
Proben (Enzymsysteme) sowie die Messung von 
Höhe und Durchmesser der Bäume in der Lichtung 
God Perif. Zudem wurden 19 Stüssi-Dauerflächen 
neu vermessen und für einen Brachipodiumfleck die 
Einmessung wiederholt. 
Zum vertieften Studium der Zusammenhänge zwi­
schen Vegetations- und Huftierentwicklung wurde 
beim Schweizerischen Nationalfonds ein Gesuch 

mit dem Titel „Mechanisms and processes in the 
dynamics between forest and open land in the 
presence of large numbers of herbivores: A Study in 
the Swiss National Park" eingereicht (Gesuchsteller: 
0. Wildi, B. Nievergelt und 0 . Hegg). 
R. Riederer hat im Rahmen seiner Diplomarbeit (Lei­
tung Prof. 0. Hegg) im Gebiet des Lavinar 1917 (La 
Schera) folgende botanischen Erhebungen ausge­
führt: Wiederholte Aufnahme der 6 von Stüssi ange­
legten Dauerflächen, Neuverpflockung und Neuauf­
nahme des von Lüdi angelegten Transektes; Foto­
grafische Dokumentation des Transektes (50x50 
cm-Flächen); Referenzaufnahmen in drei verschie­
denen St raten (Lavinar 1917, Lavinar 1978, Altwald). 
Die Daten werden zur Zeit ausgewertet. 
1995 nicht bearbeitete botanische oder forstliche 
Dauerflächen: Forstliche Versuchsflächen (WSL), 
Strassenböschungen (F. Klötzli) , Landesforst- und 
Waldschadeninventar (WSL), Wald-Dauerflächen 
Leibundgut/Matter (J.F. Matter), Moos-Dauerflä­
chen (P. Geissler). 

Langfristige Waldökosystem-Forschung (L WF) 

Im Rahmen des „Walderhebungsprogramms" des 
Bundesamtes für Umwelt, Wald und Landschaft 
(BUWAL) führt die Forschungsanstalt für Wald , 
Schnee und Landschaft (WSL, Birmensdorf) das 
Teilprogramm „ langfristige Waldökosystem-For­
schung" (LWF) durch. Gesamtschweizerisch wer­
den rund 16 Flächen eingerichtet, auf welchen Kenn­
grössen zu Klima, Deposition, Baumvegetation, 
Boden und Wasserhaushalt erfasst werden. Die 
umfangreichen Erhebungen werden in absehbarer 
Zeit vertiefte Kenntnisse über den Stoffhaushalt und 
die atmosphärisch beeinflussten Prozesse in ausge­
wählten Waldökosystemen erlauben. 
Nach verschiedenen Vorarbeiten konnte im Rahmen 
einer Feldbegehung am 18. September die rund 2 ha 
grosse Fläche nördlich von Parkplatz 8 situiert und 
am 9. und 10. Oktober verpflockt und vermessen 
werden. An dem unter der Leitung von Dr. J. lnnes 
stehenden Projekt beteiligten sich Dr. W. Keller, Dr. 
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N. Kräuchi , R. Sigrist, P. Thee und U. Zehnder (alle 
Mitarbeiter der WSL). 1996 werden - auf der Grund­
lage einer Vereinbarung zwischen dem Nationalpark 
und der WSL - die Messeinrichtungen installiert und 
das Messprogramm in Betrieb genommen. 
Mit dem Betrieb einer LWF-Fläche im Nationalpark 
wird die Langzeit-Forschung im Park zweifelsohne 
wichtige Impulse erfahren. Zudem werden über die­
ses national und international orientierte Projekt 
Vergleiche mit anderen Gebieten hergestellt. 

Ornithologische Dauerbeobachtung 
(F. Filli) 

Bartgeier-Monitoring: Die Beobachtungsdaten der 
Jahre 1991 - 1994 wurden mit Hilfe des GIS-SNP 
ausgewertet. Dabei konnte festgestellt werden, 
dass mit dem bestehenden Meldesystem nur be­
schränkt Aussagen möglich sind. 
Steinadler SNP: Das Brutverhalten der Steinadler 
wurde von den Parkwächtern wie jedes Jahr über­
wacht. Von 6 am SNP partizipierenden Paaren ha­
ben nur 2 erfolgreich gebrütet. 
Dauerbeobachtungsfläche für Brutvögel in der alpi­
nen Höhenstufe am Munt La Schera: G. Ackermann 
führte seit 1993 die dritte Aufnahme der Dauerbeob­
achtungsfläche am Munt La Schera durch, welche 
Teil des von der Vogelwarte Sempach aus betriebe­
nen Beobachtungsnetzes ist. Die sechs Begehun­
gen zwischen dem 19. Juni und 19. Juli ergaben ge­
genüber den Vorjahren eine geringere Anzahl der 
wahrscheinlichen und sicheren Brutvögel (6 gegen­
über 8) und eine geringere Gesamtrevierzahl aller 
Brutvogelarten . Neu wurde der Turmfalke als Nah­
rungsgast beobachtet. 
Dauerbeobachtungsfläche für das Schneehuhn am 
Munt Ja Schera: Unter ungünstigen Aufnahmebedin­
gungen haben die Parkwächter den Schneehuhn be­
stand der Dauerbeobachtungsfläche erhoben. 

Weitere faunistische Dauerbeobachtungen 
Seltenheitslisten (F. Filii): Die Erfassung seltener 
Tierarten durch die Parkwächter und Forscherinnen 
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ist im Berichtsjahr durch ein von F. Filli verfeinertes 
Konzept erfolgt. 
Huftiere (F. Filli): Die jährlichen Bestandeserhebun­
gen der Huftiere durch die Parkwächter wurden wie 
jedes Jahr durchgeführt. Ladina Filli wiederholte die 
Aufnahmen in der Val Foraz. 
Amphibien und Fische (F. Filli): Wie jedes Jahr beob­
achtete Parkwächter G. Clavuot den Verlauf des 
Laichens von Grasfröschen bei den Teichen II Fuom. 
Er beobachtete ein Maximum von 67 Fröschen und 
48 Laichstellen. 
Fourmis (D. Cherix): Au cours de l'annee 1995, D. 
Cherix s'est rendue a deux reprises (du 6 au 10 aout 
et du 19 au 22 octobre:) au PNS. Le but de ces se­
jours etait de marquer de fa<;:on permanente les four­
milieres de F. exsecta de II Fuorn et de Stabelchod. 
A cöte du laboratoire d' II Fuorn la colonie compte 
environ 140 nids (142 nids marques). La colonie de 
Stabelchod comprend environ 90 nids. Parmi les 
points d'importance la presence d 'un dimorphisme 
chez les sexues mäles est a relever. Ce point, mis en 
evidence chez d'autres especes appartenant au 
meme sous-genre presente une question evolutive 
fort interessante basee sur l'hypotese que la strate­
gie de reproduction de cette espece est multiple. En 
effet, nous serions an presence chez les petits mäles 
de la forme dispersante, alors que les grands mäles 
interviendraient localement. Compte tenu de la du­
ree de vie de cette colonie (plus de 40 ans), nous 
avons ici un materiel des plus interessants qu 'il con­
viendra d'analyser en detail au cours de la prochaine 
annee. 

Dokumentation spezieller Ereignisse im SNP 
(F. Filli) 

Als Daueraufgabe hielten die Parkwächter wie üblich 
aussergewöhnliche und auffällige Ereignisse in Bild 
und Text auf Ereignisprotokollen fest. Diese Doku­
mentation findet Eingang in das GIS. Lawinen wer­
den gemäss offiziellem Meldeformular dem Eidg . 
Schee- und Lawinenforschungsinstitut (Weissfluh­
joch-Davos) gemeldet. 
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Ist an der oberen Baumgrenze Verjüngung mög­
lich? Untersuchungen in Dauerzäunen wie hier 
auf Alp Trupchun (Bildmitte} versuchen diese 
Frage zu beantworten. 

Dauerzäune SNP 
(fh. Scheurer) 
Von den zwischen 1987 und 1993 im Park installier­
ten, insgesamt 27 Zäunen wurden 1995 jene in der 
Val Trupchun und die drei 1993 eingerichteten Zäu­
ne des Projektes „Phytomasse" von M. Camenisch 
bearbeitet. Er wiederholte für alle (ausser Zaun 31) 
Auszäunungen in der Val Trupchun die 1992-1994 
durchgeführten Vegetationsaufnahmen und erstell­
te eine Photodokumentation der einzelnen Dauer­
quadrate. Zum zweiten Mal erhob er in allen Flächen 
die Anzahl der Keimlinge. Dieselben Aufnahmen er­
folgten ebenfalls in den drei 1994 installierten Zaun­
und Referenzflächen bei II Fuorn, Stabelchod und 
Margunet. Die Auswertung der Aufnahmen in der Val 
Trupchun ist im Rahmen des Nationalfonds-Ge­
suchs „Mechanisms and processes in the dynamics 
between forest and open land in the presence of 
!arge numbers of herbivores" vorgesehen, welche§ 
im Herbst 1995 eingereicht wurde. 
Am 4. und 5. Juli nahmen Ch. Buchli , W. Abderhal­
den, J.F. Matter und Th. Scheurer eine Kontrolle der 
Dauerzäune vor und besprachen das weitere Vorge­
hen, insbesondere die Weiterführung und Zusam­
menarbeit der Projekte UWIWA, Kontrollzaunprojekt 
Graubünden und Dauerzäune SNP {Aktennotiz Th. 
Scheurer vom 5. Juli 1995). Weiter wurden die 
Standorte der Samenkasten festgelegt (Zäune Nr. 
24, 27, 15, 31 , 4 und 11 ). Am 5. Oktober erfolgte mit 
Hilfe der Parkwächter die Installation durch W. Ab­
derhalden. 
Die auf der Alp Trupchun innerhalb des Zaunes 31 
(2200 m) durch das Geographische Institut der Uni­
versität Zürich installierte mobile Wetterstation wur­
de von S. Felix (Brail) betreut. Im Herbst 1994 wurde 
zusätzlich ein Windrichtungsmesser installiert. Mit 
automatischen Geräten werden stündlich Messda­
ten über die Boden- und Lufttemperaturen sowie zur 
Windrichtung und -intensität gesammelt. Die noch 
nicht ausgewerteten Daten werden am Geographi­
schen Institut der Universität Zürich aufbewahrt. Seit 
Winter 1995 werden diese Messungen durch einen 

Niederschlagstotalisator der SMA auf der Alp Trup­
chun ergänzt. Dessen Ablesung und Betreuung er­
folgt durch die Parkwächter. 
A. Abderhalden-Raba (Zernez) unterzog auf Anre­
gung von W. Sauter und B. Nievergelt die entomolo­
gischen Aufnahmen der vergangenen Jahre einer 
methoden-kritischen Würdigung (Bericht vom 9. 
April 1995). 
Der durch Schneebewegungen zerstörte Zaun Nr. 7 
(Val Trupchun) •wurde entfernt. Der ebenfalls be­
schädigte Zaun Nr. 6 (Val Trupchun) wird nach Mög­
lichkeit an derselben Stelle wieder aufgebaut. 

Brandfläche II Fuom 
(Th. Scheurer) 

Die Frage der Wiederbewaldung und deren Ein­
flussfaktoren auf der Brandfläche II Fuorn bilden den 
Rahmen für die 1995 weitergeführten Erhebungen. 
J.Hartmann {Chur) hat vom 29.-31. Juli die 1994 
begonnenen Vegetationsaufnahmen ergänzt und 
die 8 Einheiten umfassende Vegetationskarte fertig­
gestellt. Gleichzeitig wurden auch die 1 m2-Dauerflä­
chen erneut aufgenommen. 
P. Geissler (Genf) hat ebenfalls am 27./28. Juli die 
Moosaufnahmen in den 9 Dauerquadraten wieder­
holt und durch Vergleichsaufnahmen im angrenzen­
den Waldgebiet ergänzt. 
Am 24. Juli hat Th. Scheurer die 6 Flächen des Topf­
pflanzenversuchs aufgenommen und die Samenka­
sten kontrolliert. 
Die Parkwächter protokollierten wiederum stichpro­
benweise die anwesenden Huftiere. Mittels einem 
eigens dazu entwickelten Programm wird K. Hinden­
lang die Auswertung aller vorliegenden Protokolle 
1993-1995 vornehmen und in einer Gesamtüber­
sicht 1989 -1995 verarbeiten. Als Grundlage dazu 
hat K. Hindenlang am 5. und 6. August die Wildwech­
sel der Brandfläche kartiert und dabei Angaben zur 
Tierart (Trittsiegel) und zu den Aufenthaltsräumen 
erhoben. 
Die in der Brandfläche engagierten Mitarbeiter ha­
ben sich am 2. März 1995 in Zürich getroffen, um das 
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Vorgehen für die Auswertung und Publikation der 
z.T. seit 1951 durchgeführten Erhebungen festzule­
gen. Der Gesamtaufwand aller am Projekt Beteilig­
ten betrug rund 30 Tage. 

Macun-Seen 
(F. Schanz) 

Auf die 1995 vorgesehene Beprobung zusammen 
mit einem Parkwächter musste aufgrund der 
schlechten Witterung verzichtet werden. 

Ökologische Untersuchungen im Unterengadin 

Im Hinblick auf eine abschliessende Publikation der 
seit ca. 1960 durchgeführten Untersuchungen am 
Inn bei San Nicla, Ramosch und Strada haben A. 
Nadig, W. Sauter und H. Zoller am 12. Mai 1995 In­
halt und Gliederung diskutiert. Dabei kam zur Spra­
che, dass von den Untersuchungsflächen Ramosch 
(R1 -R9) nur generelle Angaben über die betreffen­
den Pflanzengesellschaften bestehen und floristi­
sche Aufnahmen fehlen . Um diese Lücke zu füllen, 
hat H. Zoller zusammen mit N. Bischoff vom 13.-16. 
August das Gebiet begangen und in den Flächen R1-
R2 und R6-R9 die floristischen Aufnahmen ergänzt. 
Die Flächen R3-R5 existieren nicht mehr (Absen­
kung Grundwasserspiegel, Kiesgewinnung) . Diese 
Lücke kann leider nicht durch Vergleiche mit be­
nachbarten Aufnahmen (H. Zoller 197 4) geschlossen 
werden. Daher wurden andere, selten über­
schwemmte Alluvialterrassen begangen, um die 
Entwicklung der ehemaligen mageren Rasen festzu­
halten. Oberhalb Resgia kommen verschiedene ge­
fährdete Arten erfreulicherweise noch reichlich 
vor. An verschiedenen Stellen wurden Vergleichsfo­
tos aufgenommen, die illustrieren sollen , was sich 
seit dem Zeitraum 1960-65 verändert hat. 

Facharbeiten (Subkommissionen) 

Subkommission Meteorologie 
(R. Dössegger) 
Wie üblich wurden durch die Schweizerische Meteo­
rologische Anstalt (SMA) die langjährigen meteoro-
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logischen Routinebeobachtungen im und um den 
Park weitergeführt (vgl. unter Dauerbeobachtung). 
Der befürchtete Stationsabbau durch die SMA im 
Rahmen einer Netzrestrukturierung konnte vorder­
hand aufgeschoben werden. Um die Bedürfnisse 
des SNP besser koordinieren und auch gegen aus­
sen vertreten zu können, wird im nächsten Jahr ein 
Konzept der meteorologischen Beobachtungen im 
SNP erstellt werden. 

Subkommission Hydrologie/Hydrobiologie 
(F. Schanz) 

B. Dimmeler hat ihre Diplomarbeit zur Gewässerbio­
logie unterschiedlicher Fliessgewässertypen des 
Nationalparks (staugeregelter Spöl, weitgehend na­
turbelassene Gewässer Fuornbach und Cluozza) 
abgeschlossen. 

Subkommission Erdwissenschaften 
(K. Graf) 

N. Froitzheim und Mitautoren stellten ein 45seitiges 
Manuskript fertig, das mit Texten und sehr anschau­
lichen Illustrationen als Begleitheft zur geologischen 
Karte des Nationalparks in Druck geht. Im übrigen 
verzeichneten die Geologen keine Aktivitäten im 
Gelände. 
K. Graf hat die geomorphologische Karte 1 :25 000, 
die sogenannte GMK-25, des ganzen Parkgebiets 
fertig redigiert. Der mehrfarbige Entwurf in 1 O Teil­
blättern wird eingerahmt durch kurze Texte über 
besondere Erscheinungen in den kartierten Tälern 
und über Formungsprozesse, wobei er jeweils noch 
erklärende Geländeskizzen oder Fotos enthält. Die­
se Karte ist samt Begleittexten vorderhand als Ma­
nuskript im Nationalparkhaus Zernez deponiert. Als 
Beispiel seien die Karstprozesse herausgegriffen: 
Sie erfassen überraschend viele Gebiete im Natio­
nalpark und haben typische Geländeformen wie 
Dolinen, Karren, Trockentäler und periodische Quel­
len entstehen lassen. Diese Resultate präsentierte K. 
Graf im Rahmen eines Symposiums, das die 
Schweizerische Geomorphologische Gesellschaft 
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zusammen mit der Französischen Karstgesellschaft 
im Berner Jura organisiert hatte. 
S. Felix hat im Berichtjahr zur GMK-25 noch ergän­
zende geomorphologische Feldarbeiten in der Val 
Trupchun und Val Mingervorgenommen. Aus den im 
Feld und mittels Luftbildern kartierten Daten über 
Oberflächenformen wurde eine Karte zu den vor­
herrschenden Prozessbereichen erstellt. In diesen 
Testgebieten hat er Fragen der Reliefentwicklung 
angegangen, eine Abgrenzung der Frostschuttstufe 
vorgenommen und die aktuelle Prozessdynamik 
beurteilt. Zwecks Präsentation und Diskussion der 
Ergebnisse seiner Diplomarbeit führte er im Juli eine 
Exkursion mit Dozenten und Studierenden der Uni­
versität Zürich in die Val Trupchun durch. 

Subkommission Botanik 
(0. Hegg) 

Frau V. Stöckli hat diesen Sommer ihre Feldarbeiten 
zur Populationsdynamik zweier Bergföhrenbestän­
de abgeschlossen. 
G. Ackermann hat im Rahmen seiner Diplomarbeit 
(Leitung Prof. 0 Gigon und 0 . Holzgang) im Gebiet 
zweier Dauerzäune von 0 . Holzgang (II Fuorn, Sta­
belchod) Untersuchungen zur kleinräumigen Nut­
zung der Rasen durch Rothirsche durchgeführt. Die 
Arbeit ist abgeschlossen. 
Zum Abschluss gekommen ist weiter die Arbeit von 
J.D. Parolini zur Nutzungsgeschichte der Wälder im 
Gebiet des Schweizerischen Nationalparks. 
Das von H.U. Scherrer (Nesslau) vorgelegte Projekt 
,,Waldveränderungen im Spiegel von Luftbildern" 
wurde am 20. Januar 1995 unter Beisein von H.J. 
Blankenhorn (BUWAL), W. Schönenberger (WSL), 
M. Stadler (Zernez), H.U. Scherrer, B. Nievergelt, K. 
Robin, D. Cherix, B. Allgöwer, F. Filii und Th. Scheu-

Karte der wichtigsten 
Karstformen im Nationalpark 
(K. Graf} 

rer eingehend besprochen (Aktennotiz vom 3. Fe­
bruar 1995, Th. Scheurer). Da eine Finanzierung des 
Projektes durch den Nationalfonds nicht erreicht 
werden konnte, wird das Projekt nicht durchgeführt. 

Subkommission Zoologie 
(D. Cherix) 

lnvertebres (D. Cherix): Un travail de diplöme de S. 
Sachot, licencie en sciences naturelles de l'Univer­
site de Lausanne, sous la direction du Dr. C. Neet et 
de J. -F. Matter (membres de la CESPN) a demarre en 
Suisse integrant le Parc national. La question posee 
est la suivante: la diversite des communautes d'arai­
gnees dependant en grande partie de la complexite 
structurale de leurs habitat, peut-on utiliser ces in­
vertebres comme indicateurs d 'une structure fores­
tiere naturelle? Trois sites ont ete selectionnes au 
sein du Parc et 3 sites a l'exterieur. Ces sites ont ete 
choisis sur les parcelles forestieres de l'EPFZ pour 
les sites a l'interieur du Parc tandis que les sites si­
tues a l'exterieur ont ete choisis de maniere a corres­
pondre le mieux possible aux sites precedents sur le 
plan de la couverture vegetale, de la pente et de 

, l'orientation. Tous les sites ont ete echantillonnes 
pendant 15 jours au mois d'aout (pieges Barber et 
battages). La determination des echantillons est en 
cours. 
Le Dr. D. Cherix (CESPN, sous commission de zoo­
logie) s'est rendu a deux reprises au Parc national. 
Les fourmilieres des colonies d'II Fuorn et de Stabel­
chod, comprenant respectivement 140 et 90 nids, 
ont ete marquees de fac;on permanente. Grace a 
cela la dynamique de ces deux colonies pourra etre 
suivie en detail sur plusieurs annees. Ceci permettra 
de mettre en evidence notamment le taux de survie 
des fourmilieres, l'abandon, les nouveaux nids, I' 
augmentation de la taille des fourmilieres, les im­
pacts naturels etc. D'autre part D. Cherix a mis en 
evidence la presence d'un dimorphisme chez les 
sexues mäles dans la colonie d 'II Fuorn. Un echan­
tillonnage complet des differentes colonies du Parc 
national sera entrepris l'annee prochaine afin de 
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verifier si ce phenomene est localise ou largement 
repandu. 
Madame E. Günthart met la derniere main a sa publi­
cation intitulee: ,,Die Zikaden (Homoptera, Auche­
norrhyncha) des Schweizerischen Nationalparks 
und seiner Umgebung" . De nombreuses especes 
sont nouvelles pour le Parc national et quelques 
especes sont aussi nouvelles pour la Suisse. Plus de 
5160 specimens ont ete determines. Precisons que 
la plus grande partie d 'entre eux ne mesurent guere 
plus de 3 a 4 mm et qu ' il taut proceder dans la ma­
jorite des cas a une preparation des genitalia pour 
pouvoir determiner ces individus. 
Le Dr. C. Besuchet s'est rendu au Parc national pour 
recolter des Coleopteres afin de completer les don­
nees de la collection E. Handschin. II a installe 7 
pieges suspendus aux abords du laboratoire d'il 
Fuorn le 27 juin. lls ont ete retires le 28 septembre. En 
ce qui concerne les Coleopteres le materiel recolte 
comprend des Scolytides, deux especes de Ceram­
bycides et quelques predateurs xylophages. De plus 
des especes d 'Hymenopteres (Vespa et Formica) 
ainsi des Arachnides ont ete captures. 
Les invertebres recoltes par les chercheurs au Parc 
national qui n'entrent pas directement dans leurs 
recherches seront dorenavant centralises en fin 
d 'annee chez le President de la sous-commission de 
zoologie (Dr. D. Cherix) . En collaboration avec le 
Centre Suisse de cartographie de la faune (CSCF, 
Dr. Y. Gonseth), ce materiel sera envoye dans la 
mesure du possible a des specialistes pour determi­
nation . Ces donnees permettront d'une part d 'aug­
menter nos connaissances faunistiques et d 'autre 
part seront integrees dans les differentes banques 
de donnees gerees par le CSCF. 

Ornithologie 
(F. Filii) 

Die Vogelwelt war Gegenstand von verschiedenen 
Projekten, wovon mehrere Teil der Dauerbeobach­
tung sind . 
Wiederansiedlung des Bartgeiers im SNP: Im Be-
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richtsjahr konnten im Schweizerischen Nationalpark 
aufgrund des ungenügenden Zuchterfolgs keine 
Bartgeier freigelassen werden. Am Horst wurden die 
Beobachtungen dennoch weitergeführt: D. Hegglin 
beobachtete die Rückkehrrate älterer Bartgeier mit 
dem Ergebnis, dass relativ wenige Bartgeier im Ge­
biet der Freilassungsstelle gesichtet wurden. 
Auerhuhninventar SNP: Dr. B. Badilatti führte die 
Feldarbeiten im Auerhuhninventar (Projektleiter: Dr. 
U. Bühler) weiter. 
Brutvogelatlas der Schweiz: 1 m Rahmen des Brutvo­
gelatlas der Schweiz, einem Projekt der Schweizeri­
schen Vogelwarte, wurden von G. Ackermann acht 
Kilometerquadrate kartiert. Diese Aufnahmen wer­
den mit dem GIS-SNP ausgewertet. 
Bestandeserfassung beim Birkhuhn: Die Mitarbeiter 
des SNP unterstützten auch 1995 das Jagd- und 
Fischereiinspektorat Graubünden (Projektleiter: H. 
Jenny) bei den Bestandesaufnahmen am Ofenpass. 

Sammlungen (J. P. Müller) 

Anlässlich der Sitzung des Ausschusses der WNPK 
vom 28. April 1995 wurden die Sammlungsziele neu 
umschrieben. Das Sammeln von Proben soll auch im 
Sinne der Umweltbeobachtung vermehrt angeregt, 
also nicht nur passiv geregelt werden. Eingeschlos­
sen wird auch die Datensammlung und -bewirt­
schaftung. Unter der Federführung von D. Cherix 
und J. P. Müller soll ein erweitertes Sammlungskon­
zept definiert werden. 
A. Nadig übergab dem Bündner Natur-Museum zwei 
sehr anschauliche Kästen mit Heuschreckenarten 
des Unterengadins (Projekt Ökologische Untersu­
chungen im Unterengadin). Die Heuschrecken sind 
darin entsprechend den Lebensräumen in zwei 
Querprofilen durch das Tal angeordnet. 
Die entomologischen Sammlungen wurden von fol­
genden Fachleuten benutzt: C. Besuchet, Genf 
(Coleopteren), B. Merz, ETH Zürich (Dipteren). 
V. Lubini (Zürich) hat während 2 Wochen die Plecop­
teren-Sammlung von Aubert revidiert und einen 
Auszug der Arten erstellt. 
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Peter Molinari, Robert Hälg 

Die technischen Hintergründe 
der Spülung* 
Aufgrund der zunehmenden Mächtigkeit der Ablagerungen im Nahbe­
reich der Staumauer Ova Spin konnte die langfristige Funktionstüchtig­
keit der in einem Katastrophenfall lebenswichtigen Sicherheitsorgane 
nicht mehr gewährleistet werden. Ein maschineller Austrag der auf ca. 
300 000 bis 400 000 m3 geschätzten Ablagerungen war aus techni­
schen, ökologischen sowie auch ökonomischen Gründen abzulehnen. 
Eine Spülung wurde deshalb unumgänglich und ist in enger Zusam­
menarbeit mit dem Amt für Umweltschutz des Kantons Graubünden, 
dem Nationalpark, der Kommission für die wissenschaftliche Erfor­
schung des Nationalparkes (WNPK), dem Fischereiaufseher und weite­
ren interessierten Kreisen minuziös vorbereitet worden. Dank günstigen 
Schmelzwasserverhältnissen mit hohem Wasserzufluss und der gege­
benen Möglichkeit, Verdünnungswasser in grosser Menge über die 
vorhandenen Stollen unmittelbar vor der Staumauer einzuleiten, konn­
ten die engen vorgegebenen Feststoffgehaltslimiten während der Spü­
lung weitestgehend eingehalten werden. Die ökologischen Auswirkun­
gen der Spülung liessen sich mit jenen von natürlichen Hochwasserer­
eignissen vergleichen. 

Gründe für die Spülung 

Seen, auch natürliche, verlanden, 
d.h. sie füllen sich langsam mit in 
den Zuflüssen mitgetragenem 
Geschiebe auf. Diese Verlandung 
geschieht je nach Quantität des in 
den Zuflüssen transportierten 
Geschiebes verschieden schnell. 
Die Quantität des Geschiebes 
hängt wiederum von der Schlepp­
kraft der Zuflüsse und von der 
Erodierbarkeit des Gebirges im 
Einzugsgebiet der Zuflüsse ab. Im 
Vergleich zu anderen, geologisch 
jüngeren und zudem nieder­
schlagsreicheren Gebieten der 
Erde (z.B. Himalayagebiet) ge­
schieht diese Verlandung in der 

* Aufsatz aufgrund des Referats von Pe­
ter Molinari, anlässlich der ZernezerTa­
ge am 19. April 1996 
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Schweiz langsam. Trotzdem, eine 
kürzlich veröffentlichte Schät­
zung ergab, dass man z.B. beim 
Bodensee die Halbzeit zwischen 
seiner Entstehung und seiner 
endgültigen Verlandung erreicht 
hat. 
Künstliche Seen werden bevor­
zugt am Oberlauf der Flüsse er­
richtet, da nämlich, wo man ein 
möglichst grosses Gefälle wirt­
schaftlich nutzen kann. An diesen 
Stellen ist naturgemäss auch die 
Schleppkraft des Flusses noch 
grösser als in den unteren 
Flachstrecken. Künstliche Seen 
verlanden deshalb in der Regel 
schneller als natürliche. 
Bauwerke, die bei künstlichen 
Seen der Stauhaltung dienen, 
sind mit Ablassorganen ausgerü­
stet, die dazu dienen, bei ausser-

ordentlich grossen Zuflüssen den 
Abtransport des überschüssigen 
Wassers sicher zu gewährleisten 
und in Katastrophensituationen 
einem Überschwappen oder gar 
Auslaufen der Staumauer zuvor­
zukommen. Da diese Organe für 
die Sicherheit von vitaler Bedeu­
tung sind, müssen sie jederzeit in 
einem einwandfreien, betriebsfä­
higen Zustand sein. Wenn Abla­
gerungen im Stauraum die Funkti­
onstüchtigkeit dieser Organe zu 
beeinträchtigen drohen, dann 
sind diese Ablagerungen zu ent­
fernen . 
Künstliche Ausgleichsbecken 
werden mittels sehr grossen Inve­
stitionen für eine wirtschaftliche 
Nutzung gebaut. In der Schweiz 
ist dies in der Regel die Speiche­
rung von Energie. Wer eine Inve­
stition tätigt, ist üblicherweise 
auch daran interessiert, sich den 
wirtschaftlichen Nutzen der getä­
tigten Investition möglichst lange 
zu erhalten. Der wirtschaftliche 
Nutzen . eines Speicherbeckens 
steht in einem direkten Zusam­
menhang zu seinem Volumen. 
Eine Verminderung des Volumens 
bedeutet eine Reduktion des wirt­
schaftlichen Nutzens. 
Das Ausgleichsbecken Ova Spin, 
mit einem Fassungsvermögen 
von 6 Mio m3, ist in eine enge Ge­
birgsschlucht eingebettet und 
liegt auf einer Höhe von 1600 
müM. Gespiesen wird das Bek­
ken hauptsächlich durch den Inn, 
dessen Wasser in S-chanf gefasst 
und über einen 15 kni langen Frei-



SCHWERPUNKT 
ENTLEERUNG DES AUSGLEICHSBECKENS OVA SPIN 1995 

Abb.1: Übersichtsskizze mit 
den wichtigsten Orts- und 
Flussbezeichnungen und den 
während der Spülung fllessen­
den Wassermengen. 
Messstellen: 
M1: Laschadura, Absetzmes­
sung, Sauerstoffmessung. 
M2: Cluozza, wissenschaftliche 
Begleitung durch HYDRA-Kon­
stanz, Absetzmessungen, che­
mische Analysen, Sauerstoff­
messung. 
M3: Holzbrückf!_ Zemez, Ab­
setzmessung, Uberwachung 
Pegelstand. 
M4: Inn, Zernez, Absetzmes­
sung. 

spiegelstollen nach Ova Spin ge­
leitet wird (vgl. Abb.1 ). Das Was­
ser der Seitentäler Vallember und 
Varusch wird ebenfalls gefasst 
und dem Freispiegelstollen zuge­
führt, dessen Nutzwassermenge 
45 m3/s beträgt. Dieser Hauptzu­
fluss mündet, im Gegensatz zu 
vielen anderen künstlichen Seen, 
in unmittelbarer Nähe der Stau­
mauer mit ihren wichtigen Orga­
nen und kann somit das mittrans­
portierte Material auch in ihrer un­
mittelbaren Nähe ablagern (vgl. 
Foto1). 
Weiters strömen dem Becken die 
frei fliessenden Gewässer aus 
dem Ofenpass und dem gleichna­
migen Seitental Ova Spin zu. Das 
Wasser aus dem oberliegenden 
Stausee Livigno wird über Turbi­
nen genutzt und dem Becken Ova 
Spin zugeleitet. Im natürlichen 
Lauf des Spöl fliesst das geregelte 
Dotierwasser. 
Echolotaufnahmen in den Jahren 

LIVIGNO 

STAU SEE 
OVA SPIN 
6 Mio m3 

Seitenfassungen 
Sampuoir und 
Clemgia 
(Rückspeisung) 

DRUCKSTOLLEN 
Ova Spin - Pradel!a 
(Scuol) 

1991 und 1992 zeigten Ablage­
rungen mit einer Mächtigkeit von 
12 bis 15 m, die sich bereits über 
den Einlauf von Grund- und Mau­
erdurchlass aufbauten und über 
600 m seeaufwärts ausdehnten. 
Die periodisch durchgeführten 
Nasskontrollen der Ablassorgane 
verliefen allerdings immer korrekt, 
ohne dass Unregelmässigkeiten 
beobachtet wurden. Durch den 
kurzzeitigen Betrieb der Ablässe 
musste jeweils ein Einlauftrichter 
in den Ablagerungen entstanden 
sein. 
Das gesamte Volumen der Abla­
gerungen liess sich auf ca. 
300 000 bis 400 000 m3 schätzen, 
was bloss ca. 5% bis 7% des ge­
samten Stauvolumens entspricht. 
Aufgrund dieser Tatsache und der 
bezüglich der Sicherheitsorgane 
drastischen Situation lässt sich 
festhalten, dass sicherheitstech­
nische Überlegungen für die Spü­
lung ausschlaggebend waren. 

Seitenfassungen 
Vallember 
Varusch 

Spülungsziele 

OBERENGADIN 

INN 

INNFASSUNG 
S-CHANF 

Nach dem Erkennen der gegebe­
nen Situation war die primäre Ziel­
setzung, die Ablagerungen nicht 
weiter anwachsen zu lassen und 
durch einen Spülvorgang auszu­
tragen, gegeben. Zu den Überle­
gungen der Betriebssicherheit 
der Ablassorgane paarten sich 
auch Bestrebungen zum scho­
nungsvollen Betrieb, d.h. Vermei­
den von Abrasion an den Turbinen 
von Ova Spin und Pradella durch 
im Wasser mitgeführte Sedimen­
te. 
Im Flusslauf unterhalb Ova Spin, 
der seit der Betriebsaufnahme im 
Jahr 1970 nur noch mit der Dotier­
wassermenge beaufschlagt war, 
lagerte sich durch Seitenbäche 
eingetragenes Material zu erheb­
lichen Kiesfächern ab und erhöh­
te die Flussohle in derflacherflies­
senden Strecke im Raum Zernez 
(vgl. Foto 3). Das Austragen die­
ses Materials, um die ursprüngli-
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Foto 1: Blick in das leere Aus­
gleichsbecken Ova Spin mit dem 
über rund 70 m Höhe frei fal­
lenden Spülwasser (ca. 45 m 3/s) 
aus dem Freispiegelstollen 
S-chanf-Ova Spin am rechten 
Bildrand. 

ehe Hochwassersicherheit und 
die natürliche Form des Flussbet­
tes wieder zu erlangen, wurde als 
sekundäre Zielsetzung formuliert. 
Der Austrag von weiterem, grob­
körnigerem Material aus der See­
wurzel, das betrieblich nicht stö­
rend ist, wurde wohl als wün­
schenswert, jedoch nicht als 
dringlich angesehen. 

Planung der Spülung und 
Überwachungsprogramm 

Für die Spülung wurde durch die 
kantonale Aufsichtsbehörde - um 
die Fischweide weitmöglichst zu 
schonen - ein zulässiger Höchst­
wert von 20 ml/1 Feststoffgehalt 
im Wasser des Spöls vorgege­
ben. In Anbetracht des organi­
schen Sedimentanteiles, der- so­
bald mobilisiert - zur Sauerstoff­
zehrung führen könnte, wurde ein 
einzuhaltender Minimalwert für 
den Sauerstoffgehalt von 8,5 mg 
pro Liter festgelegt. 
Um eine 3 bis 4 Tage dauernde 
Spülung mit dieser vorgegebenen 
Feststoffgehaltslimite von 20 mg 
pro Liter erfolgreich durchführen 
zu können, war eine hohe Verdün­
nungswassermenge unumgäng­
lich. Als minimal notwendiger Zu­
fluss in S-chanf wurde für diesen 
Zweck 100 m3/s festgelegt. Ein, 
Blick auf die Abflussstatistik des 
Inn bei S-chanf zeigt, dass solche 
Abflüsse nicht alle Jahre auftre­
ten. Tatsächlich wurde dieses Ziel 
1994, als die Spülung das erste 
Mal geplant war, auch nicht er­
reicht. Anvisiert wurde deshalb 
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eine anhaltende Niederschlags­
periode mit hoher lnnwasserfüh­
rung, nach Möglichkeit kombi­
niert mit einer Warmwetterperi­
ode im Frühsommer mit ausrei­
chend hohem Schmelzwasserab-
fluss. ·w 
Ebensowenig wie das vorausge­
setzte' Hochwasserereignis war 
auc;h die Spülung planbar. Die 
vorgeschriebene Bewilligung für 
die Spülung musste somit äus­
serst fle)(ibel gehandhabt werden 
können. Diese Flexibilität wurde 
erreicht, indem ein mit dem Amt 
für Umweltschutz gemeinsam 
ausgearbeitetes Spülkonzept ge-

nehmigt wurde und bloss noch 
der Zeitpunkt der Spülung kurzfri­
stig freigegeben werden musste. 
Oie von der kantonalen Behörde 
verlangte, lange Vorankündigung 
einer Spülung birgt neben den 
Vorteilen wie Verzicht auf weite­
ren Jungfischbesatz, ökologische 
Bestandesaufnahmen, zusätzli­
che Abklärungen, noch den wei­
teren Vorteil , dass dem Spülkon­
zept ausreichend Zeit für einen 
ausgedehnten Reifeprozess ver­
bleibt. 
Das Vorhaben mit dem zugehöri­
gen Überwachungsprogramm 
wurde mit den Vertretern der ver-
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schiedenen zuständigen kanto­
nalen Instanzen, der lokalen Fi­
schereiaufsicht und mit Vertretern 
der Nationalparkdirektion in ver­
schiedenen Sitzungen und Ge­
sprächen analysiert, diskutiert, 
optimiert und verfeinert. 

Das vereinbarte Überwachungs­
programm ist in Tabelle 1 zusam­
mengestellt. Die meisten Unter­
suchungen waren darauf ange­
legt, die Zustände vor und nach 
dem Ereignis zu vergleichen. Da­
bei konnten Ergebnisse der Vor­
untersuchungen zusätzlich in die 
Planung der Spülung einfliessen. 
Die Ueberwachung während der 
Spülung beschränkte sich darauf, 
an 5 Messstellen zwischen Ova 
Spin und Kieswerk Zernez (vgl. 
Abbildung 2) laufend den Abfluss, 
den Schwebstoffgehalt sowie 
physikalische und chemische 
Wassereigenschaften zu kontrol­
lieren. An den Untersuchungen 
beteiligten sich Mitarbeiter der 
EKW, Mitarbeiter kantonaler 
Amtsstellen (Hauptfischereiauf­
seher P. Pitsch, Amt für Fluss­
bau), Mitarbeiter der wissen­
schaftlichen Nationalparkkom­
mission und der SNP (vgl. Tab.1). 

Der Spülablauf 

Die Spülung wurde in vier Phasen 
geplant: 

Seeabsenkung und Vorspülung 

Die Seeabsenkung wurde durch 
Turbinenbetrieb in Pradella, 
durch Pumpbetrieb Ova Spin -

Tab.1: Entleerung Ausgleichsbecken Ova Spin 1995. 
Begleitende Untersuchungen (Übersicht} 
Untersuchungen 
und Ausführende 
(in Klammer) 

vor der wahrend nach 
der Spülung der Spülung der Spülung 
(1994/1995) 29.6.-3.7.1995 1995 

Fische 
Gewässerbiologie: 
Substrat, Fauna 
(Büro Hydra/P. Pitsch) 

Flussgeologie/Substrat: 
Kartierung, Querschnitte 
(Geolog. Inst. Univ. Bern, 
Amt f. Flussbau GR) 

Fluss- und Seesedimente 
(Geolog. Inst. Univ. Bern) 

Ufervegetation: Kartierung 
(G. Ackermann) 

Flussbett-Vegetation 
(K. Kusstatscher) 

X Nach- X 
kontrolle 

X X 

X X 

X 

X X 

X X 

Luftbilder 
(K. Robin) 

X (1994) X 

Abfluss X 
Daten: Messstellen Landeshydrologie 
und Kanton Graubünden; 
Spülwassermengen: EKW 

Schwebstoffe 
(Büro Hydra, Geolog. Inst. Univ. Bern, 
EKW) 

Physik. und chemische 
Wasserbeschaffenheit 
(Büro Hydra) 

Livigno, durch Ausleiten des lnn­
wassers in der Fassung S-chanf 
und durch langsames, graduelles 
Erhöhen des Vorspülwassers vor­
genommen. 
Das Ausleiten des lnnwassers 
wurde genutzt, um im gleichen 

X X 

X 

X 

Zuge die jährliche Spülung des 
Stauraumes der Fassung S-chanf 
durchzuführen. 
Durch das graduell ansteigende 
Vorspülwasser ab Ova Spin wur­
de das Spölbett kontinuierlich im­
mer stärker mit noch sauberem 
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Seewasser beaufschlagt. Sedi­
mente, Kiesfächer und Sohlenab­
lagerungen im oberen Flusslauf 
des Spöl wurden vor der Haupt­
spülung mobilisiert und ausgetra­
gen. Eine Überlagerung zum 
Feststoffaustrag aus dem See 
wurde damit vermieden. 
Gegen Ende der Vorspülphase 
wurde die Wassermenge auf den 
Maximalwert von 70 m3/s erhöht, 
um die Schluckreserven des ver­
landeten Flussbettes im Bereich 
Zernez abzutasten. 

Die kritische Phase des freien 
Durchlaufes 

Mit Sicherheit war auf den Zeit­
punkt des Erreichens des freien 
Durchlasses ein starker Anstieg 
des Sedimentaustrages zu erwar­
ten: Mit sinkendem Seeniveau 
werden immer mehr Sediment­
bänke freigelegt und vom zuflies­
senden Restwasser in Bewegung 
gesetzt. Das immer kleiner wer­
dende Seevolumen vermag keine 
Abscheidung mehr sicherzustel­
len und wird zu klein, um ein effi­
zientes Mittel zur Konzentrations­
regulierung zu sein. Um diesen 
erwarteten Anstieg der Sedi­
mentkonzentration im Spülwas­
ser zumindest zu dämpfen, wurde 
dem Zeitpunkt des freien Durch­
lasses voreilend, das Wasser von 
S-chanf über den Freispiegelstol­
len wieder Ova Spin zugeleitet. 
Zusätzlich wurde Wasser der Sei­
tenfassungen Clemgia und Sam­
puoir über den stillstehenden 
Druckstollen Ova Spin - Pradella 
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rückwärts nach Ova Spin geleitet. 
Die günstige Konstellation der 
maximal verfügbaren Verdün­
nungswassermenge, zusammen 
mit der Geometrie der unmittelbar 
vor der Staumauer mündenden 
Stollen hatte einen optimalen Ef­
fekt. 
Das aus der Seewurzel zuflies­
sende Wasser von total ca'. 6 m3 

pro Sekunde von Spöl, Ova dal 
Fuorn und Ova Spin, das über die 
freigelegten Sedimentbänke floss 
und das feinkörnige Material mo­
bilisierte, wurde mit dem aus dem 
Stollen zufliessenden Wasser von 
ca. 50 m3/s effizient. 
Die Praxis zeigte denn auch zu 
diesem Zeitpunkt einen rasanten, 
kräftigen Konzentrationsanstieg. 
Entsprechend vorgängig festge­
legten Entscheidungsszenarien 
wurde, um einen weiteren, uner­
wünschten Konzentrationsan­
stieg zu verhindern, die Ab­
flussmenge unverzüglich gedros­
selt, um einen Wiedereinstau zu 
erwirken. Das System reagierte 
den Erwartungen entsprechend, 
der Rückstau wirkte als Abschei­
der, die Konzentrationen fielen 
ebensoschnell wie sie angestie­
gen waren (vgl. Abb. 3). 
Nach einem zweiten Anlauf und 
dem erfolgtem Ausstoss des 
Schlammsees, der sich vor der 
Mauer gebildet hatte, fielen die 
Konzentrationen absetzbarer 
Stoffe kontinuierlich und unter­
schritten nach ungefähr drei 
Stunden wieder den Grenzwert 
von 20 ml/1. 

Die Seespülung 

Nachdem die kritische Phase 
durchschritten war, sanken die 
Konzentrationen der absetzbaren 
Stoffe kontinuierlich. Um den 
Austrag aus dem See zu verbes­
sern, wurde aus dem überliegen­
den Stausee Livigno zusätzliches 
Spülwasser freigegeben, so dass 
gesamthaft 12 m3/s aus der See­
wurzel zuflossen. Die angestrebte 
Wirkung widerspiegelte sich 
gleich auch im erhöhten Austrag. 
Unverändert wurde die Situation 
sich überlassen, die Absetzkon­
zentrationen pendelten sich vor­
erst bei 1 O ml/1 ein und sanken 
dann langsam auf tiefere Werte. 

Abbruch der Spülung und 
Nachspülung 

Die stetig abnehmenden Konzen­
trationen absetzbarer Stoffe, die 
visuelle Bewertung des Material­
austrags aus dem Nahbereich der 
Mauer sowie der trotz konstanter 
Abflussmenge erheblich gesun­
kene Flusspegel des Spöl im Be­
reich Zernez, der auf einen erfolg­
reichen Abtrag der Sedimente aus 
der Flussohle hindeutete, waren 
Anlass, um die Spülung abzubre­
chen und den Wiedereinstau 
durch langsames Schliessen der 
Ablassorgane einzuleiten. 
Das Spülwasser wurde in Abspra­
che mit der Fischereiaufsicht 
langsam reduziert, um Fischen, 
die sich in ruhigere Wasserzonen 
zurückgezogen hatten, die recht­
zeitige Rückkehr ins strömende 
Wasser zu ermöglichen. 
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Kieswerk 
Inn (EKW) 

Mündung 
(Uni Bern) 

Chemische Analysen der 
Stickstoff und Phosphor­
komponenten Nitrat , Nitrit, 
Ammoniak und Phosphat 

Potentiometrische Mes­
sungen von Sauerstoff, 
pH-Wert und Leitfähigkeit 

Schwebstoffmessungen 
nach IMHOFF-Methode 

Referenz-
' abfischungen 

Erreichte Spülungsziele 
Alle Wasserproben wurden aus 
dem Oberflächenwasser entnom­
men, unbekannt bleibt damit die 
räumliche Verteilung der absetz­
baren Stoffe über dem Abfluss­
querschnitt. Mit Sicherheit darf 
angenommen werden, dass 
grobkörnige Fraktionen aufgrund 
ihrer Schwere und Dichte in Bo­
dennähe drifteten und durch die 
Wasserproben nicht erfasst wur­
den. 
Der effektive Materialaustrag liegt 
somit sicher über dem Zeitintegral 
des Produktes von gemessener 
Konzentration und Abfluss. 
Aufgrund der angestellten Über­
schlagsrechnungen und der 
durchgeführten Echolotmessun-

SPÖ2 1 Cluozzamündung 
(HYDRA) 

Spö/ 

rm] ~ur uxi 
Referenzstrecke 
oberhalb Cluozzamündung 

Druckstollen 
Pradella (Fassung C/emgia l und Sampuoir) 

500m 

Referenzstrecke 
Stauwurzel Stausee Ova Spin 

Abb. 2: Lageplan der wissenschaftlichen 
Begleituntersuchungen während der Spülung 
des Staubeckens Ova Spin. 

gen nach der Spülung ist von ei­
nem Materialaustrag zwischen 
100 00 und 200 000 m3 auszuge­
hen. Dies entspricht ca. 25 000 
bis 50 000 Zehntönner-Lastwa­
gen! 
Der Absturz des über die Stollen 
zugeführten Verdünnungswas­
sers (siehe Foto1), riss ausrei­
chend Luft mit, so dass für einen 
allfälligen Oxidationsprozess der 
organischen Stoffe ausreichend 
Sauerstoff zur Verfügung stand. 
Die durch Personal des Institutes 
Hydra (Konstanz) gemessenen 
Sauerstoffwerte lagen, mit sehr 
geringen Abweichungen, durch­
wegs im Bereich der Sättigung. 
In bezug auf das Verhalten des 
Spölbettes im Raum Zernez be-

stand die Befürchtung, das vom 
ausgedehnten Kiesfächer bei der 
Cluozza-Mündung mobilisierte 
Material könne sich im Flussbett 
in der Flachstrecke wieder abla­
gern und somit eine „Briger-Si­
tuation" mit Gefährdung der alten 
Holzbrücke am Anfang der 
Flachstrecke verursachen. 
Die Praxis zeigte einen günstige­
ren Verlauf: das bereits während 
der Vorspülphase mobilisierte 
Material aus dem Oberlauf wurde 
über die kompakte Flussohle in 
der Flachstrecke weggetragen. 
Erst in der Spätphase der Spülung 
begann die Sohle vorerst lang­
sam, dann immer schneller zu 
erodieren. 
Der Pegelstand des Spöl wurde 
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laufend überwacht, um bei sich 
anbahnendem Pegelanstieg in­
folge zusätzlicher Ablagerungen, 
die Abflussmenge rechtzeitig re­
duzieren zu können. 
Die sehr günstigen Bedingungen 
für die Spülung, gegeben durch 
den erhöhten Schmelzwasseran­
fall über die ganze Dauer der Spü­
lung und die Möglichkeit, Verdün­
nungswasser in grosser Menge 
direkt vor die Staumauer einzulei­
ten, führten dazu, dass die ge­
setzten Ziele des Materialaustra­
ges aus dem Nahbereich der 
Staumauer sowie aus dem stel­
lenweise stark verlandeten Spöl­
bett erfolgreich, unter weitgehen­
der Einhaltung der gesetzten 
Grenzen für Schwebstoffe und 
Sauerstoff erreicht wurden. 

Fazit 

Durch eine beispielhafte Zusam­
menarbeit von betroffenen Unter­
nehmen, Ämtern, Wissenschaf­
tern und Gruppen, die in den ih­
nen von der Gesellschaft zuge­
ordneten Rollen sonst eher selten 
dieselben Ziele vertreten, war es 
möglich, sozusagen „ideologie­
übergreifend" eine gestellte Auf­
gabe sachlich optimal zu lösen. 
Rückblickend ist für die Schrei­
benden dieses Resultat eines 
fruchtbaren, auf gegenseitigem 
Verständnis aufbauenden Dialo­
ges fast wichtiger, als der erfolg­
reiche Austrag der Sedimente aus 
dem Stauraum von Ova Spin. 

Adresse der Autoren 
Peter Molinari , Direktor Engadiner Kraft­
werke AG , 7530 Zernez; Robert Hälg, 
Leiter Bereich Projektierung und In­
standhaltung EKW, 7530 Zernez 
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R lls motivs tecnics da la 
derschentada da/ lai 
da se"a Ova Spin 

La grondas massas da sediments en vi­
schinanza da/ mir da serra Ova Spina na 
pudevan pli garantir a Jung termin in fun­
cziunament dals organs sa segirezza exi­
stenzials en in cas da catastrofa. lna re­
ducziun maschina/a dals sediments da 
ca. 300 000 fin 400 000 m3 ha stuvi ve­
gnir refusada per motivs tecnics, ecolo­
gics ed economics. /na derschentada era 
perquai inevitab/a ed e vegnida prepara­
da minuziusamain en stretga collavura­
ziun cun l'Uffizi chantunal per Ja protec­
ziun da l'ambient, cun il Parc naziuna/, 
cun Ja cumissiun per Ja perscrutaziun 
scientifica da/ Parc naziunal, cun il guar­
diapestga e cun ulteriurs circuls interes­
sads. Grazia a las grondas quantitads 
d 'aua da naiv ed a Ja pussibilitad d 'agiun­
tar aua da rarificaziun en grondas quanti­
tads sur las galarias existentas a/ pe da/ 
mir da serra han ins pudi observar per 
gronda part durant Ja derschentada i/s li­
mits rigurus da Ja quantitad da substan­
zas insolublas. //s effects ecologics da Ja 
derschentada pon vegnir cumpareg/iads 
cun que/s d 'auaziuns natira/as. 

'

Gli aspetti tecnici dello 
svuotamento de/ bacino di 
compensazione di Ova Spin 

A causa de/Ja portata crescente de/Ja 
massa di depositi nelle immediate vici­
nanze de/Ja diga di sbarramento Ova 
Spin non sie potuta piu garantire, a lungo 
termine, l'efficienza di un tale organo di 
sicurezza, di importanza vitale in caso di 
catastrofe. Per cause tecniche, ecologi­
che ed economiche, era da escludere /o 
scarico meccanico di una massa di de­
positi valutata fra i 300 000 ed i 400 000 
m 3. 
Sie pertanto ritenuta inevitabile una ma­
novra di svuotamento, pianificata in ogni 
suo aspetto in stretta col/aborazione con 
l'Ufficio per Ja protezione dell 'ambiente 
de/ Canton Grigioni, il Parco Naziona/e, Ja 
Commissione per Ja Ricerca scientifica 
de/ Parco Naziona/e (WNPK), il guardia­
pesca ed altre istituzioni interessate. 
Grazie alle condizioni favorevoli del/'ac­
qua di fusione, con alto aff/usso d 'acqua, 
ed alla possibilita di immettere acqua, in 
quantita considerevole, al di sopra de/Je 
condotte poste immediatamente prima 
de/Ja diga di sbarramento, si sono potuti 
rispettare, durante Ja fase di svuotamen­
to, i ristretti limiti prescritti per Je sostanze 
solide. Le conseguenze ecologiche dello 
svuotamento sono paragonabili a quelle 
deg/i effetti di una piena natura/e. 

FLes raisons techniques de 
la vidange du bassin de 
compensation d'Ova Spin. 

Vu l'important depot de materiaux pres 
du mur du barrage d 'Ova Spin, Je fonc­
tionnement des organes de securite en 
cas de catastrophe n'etait plus assure a 
long terme. Un eloignement mecanique 
des depots estimes a env. 300 ooo jus­
qu 'a 400 000 m3 n'entrait pas en /igne de 

compte pour des raisons techniques, 
ecologiques ainsi qu'economiques. Une 
vidange etait donc inevitable et a ete pre­
paree minutieusement en collaboration 
etroite avec /'Office pour Ja protection de 
Ja nature du canton des Grisons, Je Parc 
national, Ja Commission pour Ja recher­
che scientifique du PNS, Je garde-peche 
et /es autres cerc/es interesses. Grace a 
des conditions favorables dues a un ap­
port important d 'eau a Ja fonte des neiges 
et Ja possibilite d 'introduire de /'eau pour 
Ja dilution au moyen de ga/eries se trou­
vant juste devant Je mur du barrage, on a 
pu respecter en grande partie /es strictes 
limites prescrites concernant Ja teneuren 
materiaux solides durant /'evacuation du 
barrage. Les effets ecologiques de Ja vi­
dange peuvent etre compares a ceux de 
fortes crues naturelles. 

E The technical reasons for 
evacuatlng sllt accumu/at 
ed In the Ova Spin compen­

sation basin. 
Due to the increasing volume of sedi­
ment in the area of the Ova Spin dam, the 
efficient functioning of safety instal/a­
tions in the event of a catastrophe cou/d 
no /onger be guaranteed in the long­
term. The mechanical removal of an es­
timated 300 000 to 400 000 m3 of silt was 
outofthe question, fortechnica/, eco/og­
ica/ and economica/ reasons. The evac­
uation by draining was therefore una­
voidable and its procedure was meticu­
/ous/y prepared in close col/aboration 
with the Environmental Department 
Graubunden, the National Park, the Na­
tional Park's Commission for Scientific 
Research (WNPK), the fishing inspector 
and other interested parties. Thanks to 
the favourab/e melt-water conditions 
and the ensuing increase in inflowing 
water, as we// as the availability of /arge 
quantities of water for dilution supplied 
from the tunne/s in the immediate vicinity 
of the dam, it was possible to maintain 
the volume of solid material within the 
strict limits laid down beforehand. The 
eco/ogical effects resulting from the 
drainage of the basin are comparab/e to 
those of natural f/ooding. 
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Spülung aus Sicht der Kantonalen 
Spülkommission 
Die kantonale Arbeitsgruppe „Entleerung von Staubecken" (Spülkom­
mission) mit Federführung beim Amt für Umweltschutz Graubünden 
bearbeitet zu Handen der Regierung die Bewilligungsgesuche betref­
fend Entleerungen und Spülungen von Staubecken. Sie stellt Antrag mit 
Auflagen und Bedingungen für die Bewilligung, funktioniert als Melde­
und Koordinationsstelle und begleitet und beaufsichtigt die Durchfüh­
rung im Feld. 
Die Spülung des Staubeckens Ova Spin konnte aus Sicht der kantona­
len Spülkommission dank der guten Bedingungen für die Spülung und 
durch die gezielte Planungsarbeit und Zusammenarbeit der beteiligten 
Stellen unter weitgehender Einhaltung der aus gewässerschützerischer 
Sicht gesetzten Rahmenbedingungen durchgeführt werden. Die früh­
zeitige Beschäftigung mit dem Problem ermöglichte einerseits, die Pla­
nung weiterzuentwickeln und in wichtigen Punkten anzupassen und 
andererseits Vorbereitungen und Bestandesaufnahmen im Feld zu tref­
fen. Die ökologischen Folgen der Spülung Jassen sich mit denjenigen 
natürlicher Hochwasser mit ähnlichen Abflussmengen vergleichen. 

Allgemeine Regelungen und 
Bewilligungspflicht 

Im Zusammenhang mit den be­
triebstechnisch und sicherheits­
technisch notwendigen Entlee­
rungen, Spülungen oder Kontrol­
len von Staubecken besteht die 
Möglichkeit und Gefahr einer 
schweren Schädigung des Ge­
wässers, und es können bei un­
sachgemässem Vorgehen Si­
cherheitsprobleme auftreten. 
Durch das künstlich erzeugte 
Hochwasser können Erosionen 
oder Auflandungen ausgelöst 
werden. Die weggespülten Abla­
gerungen aus den Staubecken 
oder dem betroffenen Gewässer 
können durch Verschlammung 
des Bach- oder Flussbettes zu 
einer Zerstörung von Lebensraum 
führen . Es ist auch schon zu 
Fischsterben, zu Zerstörungen 
von Laichgebieten und zu ande-

ren Schäden gekommen. Es wer­
den also nicht nur Gewässer­
schutzbelange betroffen, son­
dern auch die Fischerei, die Was­
serbaupolizei und der Natur- und 
Landschaftsschutz. 
In der Folge einer Entleerung ei­
nes grossen Stausees, welche 
beträchtliche Schäden nach sich 
zog, setzte die Bündner Regie­
rung im Hinblick auf die Vermei­
dung oder Milderung solcher 
Schäden eine kantonale Arbeits­
gruppe ein mit dem Auftrag, die 
sich durch die Entleerungen und 
Spülungen von Stauhaltungen er­
gebenden Fragen zu prüfen und 
entsprechende Schutzmassnah­
men zu erarbeiten. Neben Vertre­
tern der zuständigen kantonalen 
Fachstellen wurden auch Vertre­
ter von Kraftwerksgesellschaften 
und des Bündner Fischereiver­
eins als Mitglieder bezeichnet. 

Gestützt auf den Bericht der Ar­
beitsgruppe (später Spülkommis­
sion) ,,Entleerung von Staubek­
ken" erliess die Bündner Regie­
rung mit Beschluss vom 19. März 
1984 Regelungen für Spülungen 
und Entleerungen von Stauseen 
und Ausgleichsbecken. Somit be­
standen im Kanton Graubünden 
bereits 1984 Bestimmungen, wel­
che dem neuen Gewässerschutz­
gesetz vom 24. Januar 1991 ent­
sprechen. Die Regelungen bein­
halten im wesentlichen folgende 
Punkte: 

■ Bewilligungspflicht: mit dem 
Gesuch ist ein detailliertes Pro­
gramm einzureichen, das den 
Schutzanforderungen Rech­
nung trägt; die Bewilligung 
kann mit spezifischen Auflagen 
versehen werden. 

■ Die Meldung hat mit vorgege­
benen Fristen frühzeitig zu er­
folgen, damit ausreichend Zeit 
bleibt, um Vorsorgemassnah­
men zu treffen und das Gesuch 
durch die Kommission für die 
Entleerung von Staubecken zu 
beurteilen. 

■ Generelle jahreszeitliche Vor­
gaben zur Schonung der Lebe­
wesen und des Gewässers. 

■ Verpflichtung vor, während und 
nach der Spülung/Entleerung 
die erforderlichen Massnah­
men zu treffen, die aus 
flussbaupolizeilichen Gründen 
und zur Schonung des Gewäs­
sers sowie der fischereilichen 
Bedürfnisse erforderlich sind. 
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Bewilligung zur Entleerung 
und Spülung des Aus­
gleichsbeckens Ova Spin 

Nach . erfolgter Vernehmlassung 
bei den Kommissionsmitgliedern 
stimmte die Regierung am 23. 
März 1993 dem Gesuch der Enga­
diner Kraftwerke AG zu. Neben 
der Auflage, die Entleerung so 
schonend wie möglich durchzu­
führen, beinhaltete die Bewilli­
gung noch weitere spezifische 
Auflagen zum Spülprogramm, zur 
Überwachung und zur Begleitung 
durch die zuständigen Stellen. Als 
Besonderheit ist zu erwähnen, 
dass neben der Spülung einer 
verhältnismässig grossen Menge 
Seeablagerungen durch ein sen­
sibles Gebiet auch beabsichtigt 
wurde, die Ablagerungen im Spöl­
bett im Raume Zernez wegzuspü­
len und damit die Hochwassersi­
cherheit zu verbessern. 

Ergebnisse aus Sicht der 
Spülkommission 

Vorabklärungen 

Neben technischen Abklärungen 
zur Optimierung des Spülpro­
grammes wurden auch natur­
kundlich und gewässerschütze­
risch relevante Vorabklärungen 
durchgeführt, wie z.B. Aufnah­
men zur Pflanzen- und Tierwelt 
der betroffenen Gewässer, 
flussbaupolizeiliche und geologi­
sche Abklärungen oder geoche­
mische Untersuchungen der 
Staubeckenablagerungen. 
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Tab. 2: Sedlmentproben Staubecfren Ova Spin 

Stoff Gehalt Richtwerte 
{oberste cm) 

Blei 9 - 30 50 
Kupfer 6 - 27 50 
Cadmium <0,5 0,8 
Zink <0,5 - 111 200 
Kohlenwasser- 71 50 
stoffe (ausgewählte 
Probe) 
(Angaben in mg/kg Trockensubstanz) 

Als Beispiel für ein gewässer­
schützerisch relevant~s Ergebnis 
sollen die folgenden Analysenda­
ten von Sedimentproben dienen, 
welche im Rahmen von ersten 
Voruntersuchungen durch das 
Geologische Institut der Universi­
tät Bern am 16. Mai 1994 mit ei­
nem Kastengreifer (erfasste nur 
die obersten cm) an verschiede­
nen Stellen entnommen und im 
Auftrag des Amtes für Umwelt­
schutz vom Kantonalen Labora­
torium untersucht wurden. 
Bereits bei der Probenahme fiel 
bei den Sedimentproben im Ein­
flussbereich der Zuleitungen von 
S-chanf (Inn) und vom Stausee 
Livigno ein faulschlammähnlicher 
Charakter auf (vgl. Abb. 5 und 6). 
Die Analyse ergab denn auch im 
Vergleich zu den anderen Proben 
höhere Gehalte bezüglich organi­
scher Substanz, Nährstoffe, 
Schwermetalle und in der Was­
serphase Ammonium, als Sauer­
stoffmangel anzeigende Stick­
stoffverbindung (vgl. Tab. 2). 

Die absoluten Schwermetallge­
halte erreichten zwar im Vergleich 
zu den Richtwerten der Verord­
nung über Schadstoffe im Boden 
vom 9. Juni 1986 keine problema­
tischen Werte; es ist aber zu be­
achten, dass diese Richtwerte 
strenggenommen nicht für Sedi­
mente, sondern, mit entspre­
chender Analysenvorschrift, für 
den mineralischen Oberboden 
gelten. Als weiterer Vergleich sol­
len die Analysendaten der Hoch-

Lago di Poschiavo St. Moritzersee 
(Hochwasser- (Züllig, 1982) 
Sedimente) 
46 50 - 180 
51 150-210 
<1 
150 240 - 410 
40 - 120 

wasser-Sedimente vom Unwetter 
1987 (0 - 3,5 cm Schicht) im Lago 
di Poschiavo und die von H. Züllig 
1981 untersuchten Sedimente (0-
61 cm Schicht) des St. Moritzer­
sees dienen (Die Entwicklung von 
St. Moritz zum Kurort im Spiegel 
der Sedimente des St. Moritzer­
sees von Hans Züllig in „wasser, 
energie, luft", 1982). Als Beson­
derheit wurde bei einer Probe mit 
Faulschlammcharakter auch 
Kohlenwasserstoffe (,,Ölbestand­
teile") untersucht und, nicht mehr 
ganz so überraschend, ein erhöh­
ter Gehalt gefunden. Der Gehalt 
von 23 ppm in der Nasssubstanz 
bzw. 71 ppm bezogen auf die 
Trockensubstanz liegt sogar et­
was über dem Richtwert für „un­
verschmutzten Aushub" gemäss 
Wegleitung des Amtes für Ge­
wässerschutz und Wasserbau 
des Kantons Zürich, 1994, wenn 
auch der erhöhte Gehalt an orga­
nischer Substanz das Ergebnis 
relativiert. Interessant ist hier der 
Vergleich zum Gehalt (analysiert 
als Heizöl) im Sediment des Lago 
di Poschiavo nach dem Unwetter 
1987, bei dem durch viele Be­
schädigungen an Tankanlagen Öl 
ausgeflossen ist, welches vom 
Hochwasser mitgerissen und zu 
einem ~leinen Teil in den Sedi­
menten abgelagert wurde. Die 
Eidg. Anstalt für Wasserversor­
gung, Abwasserreinigung und 
Gewässerschutz (EAWAG), wel­
che die Untersuchungen im Auf­
trage des Amtes für Umwelt­
schutz durchführte, beurteilte die 
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Abb. 3: Die Suspensionsfracht der ersten 1400 Minuten der Spülung dürfte zum grössten Teil aus 
dem Spölbett stammen. Die später auftretenden Frachtspitzen sind jeweils auf kurzzeitig freien 
Durchfluss im leeren Staubecken zurückzuführen. 
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Kontamination nicht als ein Risiko 
für den See. 
Diese ersten Resultate, wenn 
auch aus technischen Gründen 
nur beschränkt repräsentativ, 
wiesen bei bestimmten Proben 
auf einen spürbaren anthropoge­
nen Einfluss hin. Sie veranlassten 
einerseits das geologische Insti­
tut zur vertieften wissenschaftli­
chen Abklärung und Überprüfung 
des Sachverhaltes, welche zu ei­
ner interessanten und differen­
zierteren Interpretation des an­
thropogenen und natürlichen Ein­
flusses anhand der Staubecken­
ablagerungen führten. Im Beitrag 
in dieser Zeitschrift „Geologische 
Befunde als Spiegel der Umwelt" 
von B. U. Mülleretal. wird darüber 
berichtet. Andererseits führten 
die Resultate zur besonderen Be­
achtung der Umweltauswirkun­
gen und zur umsichtigen Planung 
und Vorsicht bei der Entleerung 
und Spülung, da es galt, Sauer­
stoffmangelsituationen oder das 
Auftreten hoher, schädlich wir­
kender Konzentrationen von Stof­
fen, insbesondere von Fäulnis­
stoffen zu vermeiden . Zudem 
wurden wichtige Fragen der Ursa­
chenabklärung der Belastungs­
quellen und Umweltschutzmass­
nahmen aufgeworfen . 
Im Zusammenhang mit den Vor­
bereitungen ist wichtig zu erwäh­
nen, dass neben den entspre­
chenden Vorabklärungen in den 
verschiedenen Fachgebieten 
auch die praktischen Erfahrungen 
und Empfehlungen von den Fach-
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stellen, wie zum Beispiel der örtli­
chen Fischereiaufsicht, in die 
Weiterentwicklung der Planung 
eingeflossen sind, welche dann in 
wichtigen Punkten, wie der Vor­
spülung oder der Verdünnung der 
Schwebstoffkonzentrationen zu 
Anpassungen führten . 

Beurteilung der Spülung 

Die Entleerung und Spülung wur­
de in enger Zusammenarbeit der 
beteiligten Stellen im Hinblick auf 
die sicherheitstechnischen, um­
weit- und gewässerschützeri­
schen Ziele überwacht. Aus Sicht 
der Spülkommission darf generell 
festgestellt werden, dass nicht 
nur gute Spülbedingungen vor­
handen waren, sondern auch ge­
wählt wurden und die technische 
Zielsetzung der Ausräumung von 
Ablagerungen im Staubecken als 
auch im Spölbett unter weitge­
hender Einhaltung der aus ge­
wässer- und umweltschützeri­
scher Sicht gesetzten Rahmen­
bedingungen erfüllt wurden. 
Im Detail konnte festgestellt wer­
den, dass die flussbaupolizeili­
chen Anforderungen, abgesehen 
von kleinen unproblematischen 
Ufererosionen, eingehalten wur­
den. 
Die gesetzten gewässerschütze­
rischen Zielwerte bezüglich der 
Schwebstofführung (20 ml/I Ab­
setzvolumen nach 30 Min.; Me­
thode nach lmhoff) konnten grös­
stenteils eingehalten werden. Die 
vereinzelt und kurzfristig aufge­
tretenen, im wesentlichen tech-

nisch bedingten, Überschreitun­
gen bewegten sich im tragbaren 
Rahmen (vgl. Abb. 3: Schweb­
stoffführung während der Spü­
lung an den Messstationen „La­
schadura" unterhalb der Seil­
bahnstation der EKW, ,,Cluozza­
mündung" und Kieswerk Zernez). 
An dieser Stelle ist anzufügen, 
dass die Entscheidungen über die 
technische Durchführung, beson­
ders auch in den kritischen Spül­
phasen von den Betriebsverant­
wortlichen im Einvernehmen mit 
den Vertretern der Spülkommissi­
on und gestützt auf die Überwa­
chungsergebnisse vorgenom­
men wurden. 
Aus gewässerchemischer Sicht 
wurde der pH-Wert, Sauerstoff, 
Temperatur, Leitfähigkeit, Nitrat, 
Phosphat, Ammonium/ Ammoni­
ak, Nitrit und Schwefelwasser­
stoff überwacht (vgl. Bericht Hy­
dra 1995). Es traten diesbezüg­
lich, zumindest an den Messor­
ten, keine Probleme auf. An der 
ersten Messstelle (Laschadura) 
wurde z.B. der tiefste Sauerstoff­
Gehalt (02) zum Zeitpunkt des er­
folgten Wiedereinstaus mit 8,4 
mg/I bestimmt (A). Das Qualitäts­
ziel für Fliessgewässer gemäss 
Verordnung über Abwassereinlei­
tungen vom 8. 12. 1975 liegt bei 6 
mg 0 / 1. Ansonsten blieben die 
Werte von Sauerstoff, pH und 
Leitfähigkeit vor, während und 
nach der Spülung bei der umfas­
sendsten Messstelle an der 
Cluozzamündung weitgehend 
unverändert. 
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Die Nitratbelastung folgte etwa 
den Schwankungen der Schweb­
stoffführung. Sie erreichte an kei­
ner der Messstellen für Wasseror­
ganismen kritische Werte. Die 
Phosphatwerte zeigten nur weni­
ge Spitzen ohne erkennbaren Zu­
sammenhang zur Wasserführung 
oder Schwebstoffkonzentration. 
Für die Wasserorganismen be­
deutend sind vor allem die Stick­
stoffkomponenten Ammoniak 
und Nitrit. Während sich die Nitrit­
konzentrationen an der Nach­
weisgrenze bewegten und damit 
ungefährlich blieben, wurden ein­
zig beim Ammoniak während der 
Spülung Werte erreicht, die bei 
Dauerbelastung Schädigungen 
bei jüngeren Forellen hervorrufen 
können. Als äusserst günstig er­
wies sich in diesem Zusammen­
hang, dass die Wassertemperatur 
nie über 11,2° C stieg, dass der 
Hauptanteil der Schwebstoff­
fracht bei abnehmender Wasser­
temperatur in den Spöl gelangte 
und der pH-Wert um 8, 1 pendelte. 
Da nur bei höheren Temperatu­
ren, erhöhter Ammoniakkonzen­
tration und hohem pH-Wert irre­
versible Schädigungen zu erwar­
ten sind, ist auch Ammoniak als 
Ursache für allfällige Fischschä­
den auszuschliessen. 
Schwefelwasserstoff fiel zwar 
stossweise geruchlich etwas auf, 
lag aber bei unkritischen Werten. 
Für die Einschätzung der Bela­
stungen muss berücksi<!:htigt 
werden, dass wegen der schlech­
ten Zugänglichkeit selbst die er-

ste Messstelle Laschadura (vgl. 
Abb.1 ) beinahe ein Fliesskilome­
ter unterhalb des Grundablasses 
lag. Dies wirkt sich vor allem auf 
die Einschätzung des Anteils re­
duzierter Verbindungen aus, die 
direkt unterhalb des Stausees 
wahrscheinlich in etwas höheren 
Konzentrationen vorlagen. 
Über die Auswirkungen auf die 
Tier- und Pflanzenwelt gibt der 
nachfolgende Beitrag von G. Ak­
kermann et al. im Detail Auskunft. 
Es wurden zwar Verluste bzw. 
Veränderungen verzeichnet; es ist 
jedoch nicht mit nachhaltigen 
Schädigungen zu rechnen. 

Gesamtbeurteilung 

Dank der guten Bedingungen für 
die Spülung und durch die geziel­
te Planungsarbeit und Zusam­
menarbeit der beteiligten Stellen 
konnte die technische Zielset­
zung der Ausräumung von Abla­
gerungen im Staubecken als auch 
im Spölbett unter weitgehender 
Einhaltung der aus gewässer­
schützerischer Sicht gesetzten 
Rahmenbedingungen erfüllt wer­
den. Dazu ist zu bemerken, dass 
solche Massnahmen ja nicht nur 
betriebswirtschaftliche Gründe 
haben, sondern auch aus Sicher­
heitsgründen notwendig und z.T. 
vorgeschrieben sind. 
Die frühzeitige Beschäftigung mit 
dem Problem ermöglichte einer­
seits die Planung weiterzuentwik­
keln und in wichtigen Punkten 
anzupassen (Vorspülung, Ver­
dünnung der Schwebstoffkon-

zentrationen) und andererseits 
Vorbereitungen und Bestandes­
aufnahmen im Feld zu treffen. 
Die flussbaupolizeilichen Anfor­
derungen wurden, abgesehen 
von kleinen, unproblematischen 
Ufererosionen eingehalten. Die 
gesetzten gewässerschützeri­
schen Zielwerte bezüglich der 
Schwebstoffführung konnten 
grösstenteils eingehalten werden, 
die vereinzelt und kurzfristig auf­
tretenden Überschreitungen be­
wegten sich im tragbaren Rah­
men. Aus gewässerchemischer 
Sicht traten, zumindest bei den 
Messstellen, keine Probleme auf. 
Bei der Tier- und Pflanzenwelt 
wurden zwar Verluste bzw. Verän­
derungen verzeichnet; es ist je­
doch nicht mit nachhaltigen 
Schädigungen zu rechnen . Die 
ökologischen Folgen lassen sich 
mit denjenigen natürlicher Hoch­
wasser mit ähnlichen Ab­
flussmengen vergleichen. 
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ENGADINER KRAFTWERKE, 1995: Be­
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'

Le osservazioni del/a Commis­
sione cantona#e sul/o svuota 
mento in merito alle operazio­

ni nel bacino d'invaso Ova Spin 
II gruppo cantona/e di /avoro "Svuota­
mento di un bacino d'invaso" (Commis­
sione per lo svuotamento), in forza pres­
so il Dipartimento per la Protezione del­
l 'ambiente de/ Canton Grigioni, elabora 
per conto de/ Governo le richieste di au­
torizzazione in merito allo svuotamento 
dei bacini d 'invaso. Esso inoltra /e do­
mande di autorizzazione, con incarichi e 
condizioni; funziona da ufficio anagrafico 
e di coordinamento, ed accompagna /o 
svolgimento de/ progetto, con osserva­
zioni su/ campo. 
Lo svuotamento de/ bacino d'invaso Ova 
Spin e stato possibile, secondo la Com­
missione cantonale per lo svuotamento, 
grazie alle condizioni favorevoli ad uno 
svuotamento, ad un lavoro mirato di pia­
nificazione ed alla collaborazione degli 
uffici interessati, in ampio rispetto delle 
norme di base, stabilite per /a protezione 
delle acque. II tempestivo interessamen­
to al problema ha reso possibile da una 
parte un ulteriore sviluppo della pianifica­
zione ed un suo adattamento alle esigen­
ze contingenti piu importanti, dall 'altra 
una decisione sul campo in merito ai pre­
parativi necessari ed ai /avori d 'inventa­
rio. le conseguenze eco/ogiche dello 
svuotamento sono, con quantita di scari­
co simili, paragonabili a quelle di un feno­
meno di piena naturale. 
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R Derschentada dal lai da 
serra Ova Spin 
La gruppa da lavur chantunala per 

„svidadas da lais artifizials " (cumissiun da 
derschentada), ehe stat sut la direcziun 
da l 'Uffizi per la protecziun da l'ambient 
da/ chantun Grischun, elavurescha per 
mauns da /a Regenza las dumondas da 
permissiun concernent svidadas e der­
schentadas da lais artifizials. Ella fa pro­
postas per ina permissiun, circumscriva 
ob/igaziuns e cundiziuns, funcziunescha 
sco post d'annunzia e coordinaziun ed 
accumpogna e surveg/ia /'execuziun al 
lieu. 
Tenor' la cumissiun chantunala ha /a der­
schentada da/ lai da serra Ova Spin pudi 
succeder cun resguardar pergronda part 
las cundiziuns genera/as prescrittas en /a 
lescha davart /a protecziun da las auas, e 
quai grazia a las bunas cundiziuns da 
derschentar e grazia a /a /avur da planisa­
ziun precisa ed a la buna collavuraziun 
tranter las instanzas pertutgadas. II fatg 
ch 'ins e s'occupa a temp da/ problem ha 
pussibilita d'ina vart da sviluppar ulteriu­
ramain la planisaziun e da /'adattar en 
divers puncts impurtants e da /'autra vart 
da far preparaziuns ed inventarisaziuns a/ 
lieu. Las consequenzas ecologicas da /a 
derschentada pon vegnir cumpareglia­
das cun quellas d'auaziuns natira/as da 
dimensiuns sumegliantas. 

F L'evacuation du ba"age 
d'ova Spin vue par la Com­
mission cantonale des 

vidanges 
L 'Office de /a protection de /a nature du 
canton des Grisons, responsable du 
groupe de travail „evacuation de barra­
ge" (Commission des vidanges), etudie 
au nom du gouvernement !es demandes 
concernant /es evacuations et /es vidan­
ges de barrage. II presente une motion 
avec !es ob/igations et !es conditions 
pour l'octroi d 'un permis, fonctionne 
comme organe de coordination et de 
rapport, assiste et surveille l 'execution 
sur place. Du point de vue de /a Commis­
sion cantonale pour !es vidanges, l'eva­
cuation du bassin de compensation 
d 'Ova Spina pu, gräce aux bonnes con­
ditions, au plan de travail etabli et a /a 
bonne collaboration des differents orga-

nes, etre executee en majeure partie 
dans le cadre des conditions prescrites 
assurant la protection des eaux. L'etude 
precoce du probleme a permis de deve­
lopper la planification et de perfectionner 
certains points importants ainsi que de 
faire des preparatifs et d'etablir un inven­
taire sur place. Les effets eco/ogiques de 
/a vidange peuvent etre compares a ceux 
d 'une crue naturelle transportant des 
quantites d'eaux semblables. 

E Drainage of the Ova Spin 
compensation basin as 
seen by the cantonal 

evacuation commission 
The cantonal „reservoir evacuation" 
team, under the control of the Environ­
mental Department Graubunden, on be­
half of the government, hand/es permit 
requests for the draining and evacuation 
of silt from reservoirs. Applications and 
recommendations for permission, ac­
companied by certain stipulations, are 
prepared and dealt with by the team 
which is also responsib/e for the coordi­
nation and rea/isation of operations in the 
field. 
Thanks to the excellent conditions pre­
vailing at the time of the evacuation oper­
ation and to the careful preparatory work 
and collaboration of all concerned, from 
the point of view of the cantonal evacua­
tion commission the drainage of the Ova 
Spin compensation basin was carried 
out successfully and to a /arge extent in 
accordance with the precautionary 
measures laid down for the protection of 
streams. Advance consideration of the 
problem greatly assisted the planning 
and development phases of the opera­
tion as well as preparation on site and 
field surveys. Eco/ogica/ consequences 
resulting from the drainage operation can 
be compared to those arising from natu­
ral flooding where similar quantities of 
water volume occur. 
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Wie geht es der Pflanzen- und 
Tierwelt nach der Spülung? 
Die Auswirkungen der Spülung des Ausgleichsbeckens Ova Spin auf 
die Gewässermorphologie und die Pflanzen- und Tierwelt des unteren 
Spöl wurden durch Kartierungen, Aufsammlungen und Luftbildaufnah­
men umfassend dokumentiert. 
Der betroffene Spölabschnitt besitzt nur im Bereich unterhalb der 
C/uozzamündung noch eine gewisse hochwasserbedingte Dynamik. 
Typisch für den Zustand vor der Spülung waren Auflandungen mit 
straussgrasreichen Beständen und Weiderasen und - im unteren Ab­
schnitt - zahlreiche Kiesbänke mit stabilen Grauerlen- und Weidenbe­
ständen oder mit Pioniergesellschaften. Der Spöl war besonders an den 
strukturreichen Uferpartien und an ruhigen, stabilen Stellen von einer 
ausserordentlich reichen Fauna von Kleinlebewesen (Makrobenthds) 
und den sich von diesen ernährenden Bachforellen besiedelt. 
Während der Spülung waren die durch die Wasserführung erhöhte 
Schleppkraft und die Ablagerung von Feinmaterial zu Ende der Spülung 
die für die Pflanzen und Tiere bedeutsamen Faktoren. Bedenkliche 
Konzentrationen an Trübstoffen oder ein Mangel an Sauerstoff konnten 
nicht festgestellt werden. 
Durch die Spülung wurden viele Auflandungen samt Vegetation abge­
tragen und das Bachbett wurde deutlich vertieft. Am Gewässerrand 
wurden Pflanzenbestände mit Feinmaterial überdeckt. So entstanden 
zahlreiche neue Flächen, die durch Pioniervegetation besiedelt werden 
können. Die Fischfauna erlitt eine Dezimierung um etwa 40%, die Wir­
bellosen um ca. 90%, vorwiegend durch die Verfrachtung der Organis­
men flussabwärts. infolge der Vertiefung und'stärkeren Strukturierung 
des Gewässerbettes wurde nach der Spülung eine gleichförmige Ver­
teilung der Organismen beobachtet, wobei die Bedeutung der Soh/­
strukturen gegenüber den Uferstrukturen vorläufig zunahm. 
Die Spülung kann einem starken Hochwasserereignis gleichgesetzt 
werden, das der natürlichen Dynamik eines Gebirgsbaches entspricht 
und in Bächen wie dem Spöl als durchaus wünschenswert anzusehen 
ist und Fauna und Flora modifiziert aber nicht nachhaltig schädigt. 

Einleitung 
Die Lebewelt des Spöl konnte 
sich in den letzten drei Jahrzehn­
ten nahezu ungestört von Hoch­
wasserereignissen entwickeln 
und zeigte einen für ein Gewässer 
dieser Höhenlage ungewöhnli­
chen, aber gegenüber Störungen 
empfindlichen Arten- und lndivi-

duenreichtum. Die Struktur des 
Spöl hat sich durch die Spülungs­
massnahme deutlich gewandelt -
von einem staugeregelten Rest­
wassergerinne mit umfangrei­
chen Auflandungen zu einem eher 
typischen Gebirgsbach (Foto 2). 
Eine solche Veränderung war als 
Ergebnis der Spülung durchaus 

erwünscht, sie hatte jedoch deut­
liche Auswirkungen auf die Flora 
und Fauna des Spöl. Die Abschät­
zung dieser Folgen war ein wich­
tiger Teil der wissenschaftlichen 
Begleituntersuchungen, zumal 
Naturschutzbelange (Arten- und 
Biotopschutz) betroffen und auch 
wirtschaftliche Interessen (Fisch­
besatz und Sportfischerei) be­
rührt waren. 

Auswirkung auf die Auen­
vegetation 

Mit einer Vegetationskartierung 
wurden die Flächenanteile der 
verschiedenen Vegetationstypen 
und deren Veränderungen erfasst 
und bilanziert (G. Ackermann, K. 
Kusstatscher). Eine wichtige 
Grundlage für die Abgrenzung 
und Lokalisierung der Pflanzen­
bestände bildete eine umfassen­
de Fotodokumentation (K. Robin). 

Vegetation vor der Spülung 

Der Spöl zwischen dem Staubek­
ken Ova Spin und der Einmün­
dung in den Inn gliederte sich in 
Bezug auf die Zusammensetzung 
und Struktur der Auen- und Ufer­
vegetation in zwei deutlich unter­
schiedliche Abschnitte: 
Der Oberlauf bis zur Einmündung 
in die Cluozza ist schluchtartig 
ausgebildet. Auenartige Vegetati­
on im Flussbett und am Ufer be­
schränkte sich daher auf meist 
kleinflächige Standorte. Das 
Restwasseregime und die fehlen­
de Hochwasserdynamik hatten 
starke Änderungen der ursprüng-
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Foto 2: Spöl bei Zernez: 
Veränderung der Vegetation 
auf Kiesinsel (Juni 1994 oben, 
August 1995 unten}. 

liehen Auenvegetation zur Folge. 
Kiesbänke, die bei einem natürli­
chen Abflussregime eine typische 
Pioniervegetation (Kiesbett- oder 
Schwemmlingsfluren) aufweisen 
würden, wurden vermehrt von 
Vegetationstypen besiedelt, die 
relativ stabile Entwicklungsstadi­
en anzeigen. Dazu gehörten die 
häufigen straussgrasreichen Be­
stände, die sich aus den für dyna­
mische Gebirgsbäche typischen 
Kiesbettfluren entwickelt hatten, 

~------.~ und die sich stellenweise infolge 
o starker Beweidung durch Wild zu 
~ Weiderasen weiterentwickelt hat-
~ ten. Auf einigen Auenstandorten 
~ hatten sich Gehölzpflanzen wie 
~ Lärche und Fichte ausgebreitet. 
~ Sie bildeten lnitialstadien einer 
~ beginnenden Waldentwicklung. 
~ Auf einigen wenigen Spezial­
,(, standorten (z.B. Hinterwasser, 
~ tümpelähnliche Biotope, Feinma-
~ terialanlagerungen) hatten sich 

Flachmoorgesellschaften wie 
Grosseggenbestände, kräuterrei­
che Kleinseggenrieder oder die 
seltene nordische Reliktgesell­
schaft Caricetum juncifoliae 
(Flusswandergesellschaft) ange­
siedelt. Diese Bestände konzen­
trierten sich im wesentlichen auf 
die markante Flussbiegung unter­
halb Vallaina da Planta sowie das 
rechte Ufer im flachen und stark 
erweiteren Flussabschnitt unmit­
telbar oberhalb der Cluozzamün­
dung. Mit Weiden- und Grauer­
lengehölzen bestockte Kiesinseln 
waren im oberen Spölabschnitt 
selten. 

Der Unterlauf des Spöl weist - mit 
Ausnahme des kanalisierten Ab­
schnittes im Bereich des Zernezer 
Beckens - weitgehend naturnahe 
Verhältnisse auf, da dieses Sy­
stem von der Hochwasserdyna­
mik der Cluozza beeinflusst wird. 
Grössere und relativ stabile Kies­
bänke werden von Grau erlen- und 
Weidenauen, kleinere, einer stär­
keren Dynamik unterworfene 
Standorte von Kiesbettfluren 
(Pioniervegetation) besiedelt. In 
den Gehölzauen konnten sich nur 
vereinzelt Nadelbäume wie Lär­
che oder Fichte ansiedeln. Der 
kanalisierte unterste Spölab­
schnitt war durch eine Vielzahl al­
ternierender Kiesbänke, die keine 
oder nur sehr spärliche Pionierve­
getation aufwiesen, gekennzeich­
net. Die schmalen Grauerlenstrei­
fen , die dem Ufer vorgelagert 
sind, wurden an vielen Stellen 
durch den schlängelnden Was­
serlauf überspült. Die Ufergehöl­
ze mit Erlen und Weiden und eini­
ge Straucharten waren zwar 
standorttypisch ausgebildet, wur­
den aber durch die Eindämmung 
und angrenzende landwirtschaft­
liche Nutzung auf einen schmalen 
Streifen zurückgedrängt. 

Auswirkung der Spülung 

Im gesamten oberen Teil des 
Spöllaufes bis zur Eisenbahn­
brücke wurde das Bachbett aus­
gewaschen, so dass die Kiesin­
seln und Auflandungen in der Mit­
te des Bachlaufes verschwunden 
sind (vgl. Foto 3). Auf den verblie-
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Foto 3: Strukturelle Verände­
rungen des Spöl unterhalb der 
Holzbrücke Zernez (Juni 1994 
oben, August 1995 unten}. 
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benen randlichen Kiesbänken 
wurde die Krautschicht grössten­
teils zerstört oder überdeckt. 
Auch gehölzbewachsene Auen­
standorte wurden teilweise von 
der Vegetation befreit (z.B. oberer 
Abschnitt des Auenstandortes 
unterhalb Vallaina da Planta). Auf 
einigen Kiesbänken konnten die 
für die Auen untypischen Gehölz­
arten (z.B. Fichte) dem künstli­
chen Hochwasser widerstehen. 
An Gleithängen und im Bereich 

von Flussaufweitungen haben 
sich vereinzelt sandige Hochflut­
ablagerungen gebildet, so dass 
wiederum potentielle Standorte 
für spezielle Flachmoorvegetatio­
nen geschaffen wurden (vgl. Foto 
4). Die bestehenden Flachmoor­
gesellschaften wurden meist zer­
stört oder stark in Mitleidenschaft 
gezogen. Völlig verschont blieb 
aber der einzige Standort der sel­
tenen Flusswandergesellschaft 
oberhalb der Cluozzamündung. 
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Die grösseren Grauerlenauen im 
Unterlauf sind mehr oder weniger 
stabil geblieben. Die Bodenvege­
tation wurde zwar meistens über­
deckt oder ganz wegge­
schwemmt. Vor allem im Randbe­
reich der Auen sind dadurch wie­
der neue Pionierstandorte ent­
standen. Die Grauerle ist an Fein­
sedimentanlagerungen hervorra­
gend angepasst und wird da­
durch kaum beeinträchtigt (Foto 
4). Foto 2 zeigt die Vegetations-

veränderungen, die auf einer 
grösseren Kiesbank unterhalb der 
Holzbrücke eingetreten sind . Im 
oberen Abschnitt wurde die Kies­
bank mit kiesigem Material über­
schüttet und die ursprüngliche 
Kraut- und Strauchvegetation 
zerstört. Der Grauerlenbestand 
im mittleren Abschnitt wurde 
stark ausgelichtet. Die tümpel­
ähnlichen Biotope sind ver­
schwunden und durch einen per­
manenten Bachlauf ersetzt. 

Die durch die Spülung ausgelö­
sten Veränderungen in der Auen­
vegetation sind durchaus mit ei­
ner natürlichen, hochwasserbe­
dingten Auendynamik vergleich­
bar, so dass sich nach der Spü­
lung wiederum naturnahe Verhält­
nisse eingestellt haben. Ein be­
trächtlicher Teil der Kiesinseln ist 
zwar verschwunden, und auf vie­
len Standorten wurde die Vegeta­
tion zerstört, abgetragen oder 
überdeckt. Im Gegenzug sind 
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Abb. 4: Veränderung des Fischbestandes im Spöl und oberhalb des Ausgleichsbeckens Ova Spin; 
Ergebnisse der Abfischungen vor (1994} und nach (1995} der Spoülung. 

aber auch wieder neue Pionier­
standorte enststanden, die für die 
ersten Sukzessionsstadien der 
Auenvegetation (Kiesbettfluren) 
und die speziellen Flachmoorge­
sellschaften von existentieller Be­
deutung sind. Es ist auf jeden Fall 
sinnvoll , die Vegetationsentwick­
lung unter diesen veränderten 
Bedingungen weiter zu verfolgen 
und die vegetationskundlichen 
Untersuchungen in regelmässi­
gen Abständen zu wiederholen. 

Auswirkungen auf das 
Zoobenthos 

Auswirkung der Spülung auf die 
Fauna des unteren Spöl/aufs 
Im Hinblick auf die geplante Spü­
lung wurde der Zustand der 
Fischfauna des unteren Spöl seit 
1993 regelmässig mit Hilfe von 
Elektroabfischungen kontrolliert, 
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und die Wirbellosenfauna wurde 
untersucht (P. Pitsch, B. Dimme­
ler, J . Ortlepp, P. Rey). 

Zustand der Fauna vor der 
Spülung 

Das Makrozoobenthos, die Ge­
samtheit der wirbellosen Kleinle­
bewesen der Bachsohle (Insek­
tenlarven, Bachflohkrebse und 
Würmer) war mit stellenweise 
mehr als 1 0 000 Tieren/m2 unge­
wöhnlich individuen- und arten­
reich. Besonders dicht waren 
pflanzenreiche, ruhigere Fliess­
strecken besiedelt. Als Fischnah­
rung waren die Wirbellosen die 
optimale Lebensgrundlage für ei­
nen aussergewöhnlich starken 
Bachforellenbestand (Salmo trut­
ta fario), der sich entwickeln konn­
te, obwohl kein Besatz mehr statt­
fand. Die über 9000 seit 1993 un-

tersuchten Fische waren fast alle 
in einem guten Gesundheits- und 
Ernährungszustand. Besonders 
dicht waren im unteren Spöl un­
terspülte, baumbewachsene Ufer 
und im Bereich der Cluozzamün­
dung tiefe, ruhige Kolke besiedelt. 
Auf allen Spölabschnitten war die 
Wasseramsel (Cinclus cinclus) 
häufig. In den Tümpeln im Uferbe­
reich und auf Kiesbänken waren 
Grasfrösche (Rana temporaria) 
anzutreffen und die vielfältig 
strukturierte und gut durchflosse­
ne Weichholzaue war der Lebens­
· raum von Wasserspitzmäusen 
(Neomys fodiens). 

Auswirkungen der Spülung auf 
die Fischfauna 

Bei der Spülung wurde dieses lan­
ge Zeit ungestörte Gefüge einem 
künstlichen Hochwasser ausge-
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Foto 4: Zusedimentierte Weich­
holzaue (2. Juli 1995} 

setzt. Die dabei auftretende Bela­
stung durch Trüb- und Schad­
stoffe bewegte sich, wie wir oben 
gesehen haben, in ökologisch to­
lerierbaren Grenzen (vgl. Abb. 3), 
und auch die für die wasserleben­
den Tiere wichtige Sauerstoffsät­
tigung lag stets um 100%. 
Die meisten der tot aufgefunde­
nen Fische fielen dem Zurückwei­
chen des Wassers am Ende der 
Spülung zum Opfer. Diese Tiere 
konnten das Hauptgerinne nicht 
mehr erreichen und erstickten auf 
dem Uferstreifen oder in Rest­
wassertümpeln. Ihre Zahl machte 
jedoch weniger als 1 % des ge­
schätzten Gesamtbestandes aus, 
ebensoviele Forellen konnten le­
bend und unverletzt aus Rest­
wassertümpeln geborgen und ins 
Hauptgerinne zurückgesetzt wer­
den. Mit Sicherheit konnten nicht 
alle verendeten Tiere gefunden 
werden. Ein Teil der mechanisch 
geschädigten aber auch unver­
letzte Forellen wurde wohl in den 
Inn verdriftet, ist dort verendet 
oder hat sich neue Standorte ge­
sucht. Die Verdriftung von Fi­
schen innerhalb des Spöl und in 
den Inn erklärt zumindest teilwei­
se die Bestandsveränderungen, 
die bei den Kontrollabfischungen 
an ausgewählten Referenzstrek­
ken festgestellt wurden. Hier wa­
ren je nach Strecke ein Bestands­
rückgang (Anzahl/ha) von 25,8 % 
bis 61, 1 % und ein Rückgang der 
Fischbiomasse (kg/ha) von unge­
fähr 40% zu verzeichnen (Abb. 4) . 
Trotz all dieser Schädigungen war 

die Forellenpopulation des Spöl 
durch die Spülung nicht gefähr­
det. Die Auswaschung des Spöl­
gerinnes hatte eine Zunahme der 
für Forellen nutzbaren Standorte 
in Bachmitte zur Folge (Foto 3), 
aber durch die Ablagerung von 
Feinmaterial im Auengürtel auch 
den Verlust der beschatteten 
Uferstandorte (Foto 4), in denen 
sich die Forellen vor der Spülung 
in ungewöhnlich hohen lndividu­
endichten konzentrieren konnten. 
Nach der Spülung haben sich die 
Forellen daher gleichmässiger, 
aber in geringerer Dichte über den 
gesamten unteren Spöl verteilt. 
Auch im Stauwurzelbereich des 
Ausgleichsbeckens Ova Spin 
wurde der Fischbestand dezi­
miert. Der Bestand an Laichfi­
schen liegt derzeit ca. 60% unter 
demjenigen der Jahre vor der 
Spülung, ist aber ebenfalls nicht 
gefährdet. Über Verluste der Fi­
sche im Staubecken selbst konn­
ten keine Berechnungen vorge­
nommen werden . 

Auswirkung der Spülung auf 
das Makrozoobenthos und die 
Begleitfauna 

Erwartungsgemässwurden durch 
die Spülung Lebensräume von 
Stillwasserarten zerstört und die-

jenigen hochwassertoleranter Ar­
ten nahmen zu. Wie bei den Fi­
schen, so traten auch bei den Wir­
bellosen sichtbare Verluste da­
durch auf, dass bei zurückwei­
chendem Wasser viele Tiere in 
Restwassertümpeln vertrockne­
ten. Hinzu kamen mechanische 
Schädigungen und Abdrift. 
Schätzungsweise mehr als 90% 
der ursprünglichen Biomasse des 
Makrozoobenthos wurden wäh­
rend der Spülung vernichtet oder 
dem System Spöl via Inn entzo­
gen. Bereits nach einem halben 
Jahr hatten sich die Bestände der 
meisten Kleinlebewesen wieder 
erholt, wobei vorerst noch hoch­
wassertolerante Arten dominie­
ren. 
Grasfrösche wie auch Wasser­
spitzmäuse konnten sich in der 
Regel rechtzeitig vor dem Spü­
lungshochwasser in Sicherheit 
bringen, Verluste dürfte es bei den 
Kaulquappen gegeben haben. Im 
Frühjahr nach der Spülung waren 
jedoch geeignete Biotope schon 
wieder voller Grasfroschlaich. Auf 
den Bestand der Wasserspitz­
mäuse wird sich möglicherweise 
das grossräumige Verschwinden 
der uferseitigen, wurzeldurchzo­
genen und vielfältig strukturierten 
Gerinnearme negativ auswirken. 
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Die Wasseramseln sind allenfalls 
durch ein spülungsbedingt verrin­
gertes Nahrungsangebot betrof­
fen. 

Beurteilung 

Durch die Spülung wurden sensi­
ble Lebensgemeinschaften zer­
stört, die sich in zwei Jahrzehnten 
unter Restwasserbedingungen 
eingestellt hatten. Sowohl bei der 
Flora als auch bei der Fauna des 
unteren Spöltals gab es deutliche 
Verluste bezüglich der Individu­
en- (Bewuchs-) dichte, eine Ver­
ringerung der Artenvielfalt fand 
dagegen so gut wie nicht statt. 
Der ökologische Schaden ist da­
her für eine Spülung diesen Aus­
masses als vergleichsweise ge­
ring anzusehen und liegt in der bei 
einem natürlichen Hochwasser 
auftretenden Grössenordnung. 
Die strukturellen Veränderungen 
nehmen vorläufig einigen der zu­
vor häufigen Tier- und Pflanzenar­
ten die Möglichkeit, sich massen­
haft zu vermehren. Andere, vor 
allem sogenannte Pionierarten, 
rückten in den Vordergrund. Alle 
bergbachtypischen Tier- und 
Pflanzenpopulationen konnten 
sich erhalten. 
Der Spöl ähnelt nach der Spülung 
in Struktur und Ökologie wieder 
vermehrt dem ursprünglichen 
Bergbach, derer früher war. Diese 
Veränderungen können sich bei 
unveränderter Restwasserdotie­
rung jedoch nicht längerfristig er­
halten, da Auflandungsprozesse 
gegenüber Erosionsprozessen 
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wieder überwiegen. Es wird der­
zeit diskutiert, ob nicht eine zeit­
lich engere Abfolge von Spülun­
gen mit geringerem Massenum­
satz sinnvoll wäre, um den neuer­
lich geschaffenen Gebirgsbach-

. charakter des Spöl weitgehend zu 
erhalten. Zumindest aus vegetati­
onskundlicher Sicht wären sie 
wünschenswert. 

Adresse der Autoren 
G. Ackermann, Jagd- und Fischereiin­
spektorat Graubünden, 7000 Chur. 
P. Pitsch, Haupt-Fischereiaufseher, Plaz 
Grond 7537 Müstair. 
J. Ortlepp, P. Rey, Hydra, Fürstenberg­
str. 25, D-78467 Konstanz. 
K. Robin, habitat, im Freudmoos 7, 8730 
Uznach. 

R Co statti cun la fauna e 
flora suenter la derschen 
tada? 

1/s effects da la derschentada da/ /ai da 
serra Ova Spin sin la morfologia da l 'aua 
e sin la fauna e flora en /apart inferiura da/ 
Spöl en vegnids documentads detag/ia­
damain cun cartaziuns, rimnadas e foto­
grafias a vista d 'utsche. Be /a part da/ 
Spöl da /a sbuccada da la Cluozza engiu 
dispona anc d'ina tscherta dinamica en 
temps d 'aua gronda. Avant /a derschen­
tada da/ lai artifizial existevan gronds ef­
fectivs d 'agrostin capil/ar e da pastgets. 
En la part inferiura avevi numerus bancs 
da glera cun ogns, sa/eschs e plantas 
pionieras. A las rivas fermamain structu­
radas ed en las parts calmas e stabilas da/ 
Spöl existeva ina fauna extremamain rit­
ga da microorganissems (macrobentos) 
e da litgivas d 'ual ehe sa nutrivan da que­
sts organissems. 
La forza da /'aua gronda durant ed il de­
posit da material fin a la fin da /a der­
schentada han influenza il pli ferm la fau­
na e flora. Concentraziuns prob/ematicas 
da substanzas turschas u ina mancanza 
d 'oxigen n 'han dentant betg pudi vegnir 
constatadas. 

Tras la derschentada da/ /ai da serra en 
vegnids purtads davent b/ers bancs da 
glera ensemen cun la vegetaziun, ed il 
letg da l 'aua e sa sbassa fermamain. La 
flora a la riva da/ Spöl en vegnida cuverta 
cun material fin. Uschia en sa furmadas 
novas surfatschas ehe pon vegnir occu­
padas da plantas pionieras. lls peschs en 
vegnids decimads per ca. 40%, ils inver­
tebrads per ca. 90%, essend eh 'ils orga­
nissems en vegnids transpurtads da /'aua 
ava/. L 'approfundaziun e /a structuraziun 
pli gronda da/ letg da /'aua suenter la 
derschentada han gi per consequenza 
ch'ils organissems han pudi sa reparter 
pli regularmain, er sehe las structuras da/ 
fund en daventadas pli impurtantas en 
confrunt cun las structuras da /a riva. 
La derschentada po vegnir cumpareglia­
da cun ina grond'auaziun ehe correspun­
da a /a dinamica natirala d 'in ua/ da mun­
togna, ina dinamica ch 'ins po tuttavia 
giavischar en ua/s sco il Spöl, essend 
eh 'el/a modifitgescha /a fauna e flora sen­
za donnegiar el/a a /unga durada. 

'

Che cosa succede alle piante 
e agli an/mall dopo lo svuota 
mento? 

Gli effetti dello svuotamento de/ bacino di 
compensazione di Ova Spin sul/a morfo­
logia de/ sistema di acque, sul/e piante e 
sugli animali, sono stati documentati da 
rappresentazioni cartografiche, raccolte 
e riprese aeree. 
II tratto del/o Spoe/ interessato da questo 
fenomeno mantiene una dinamica in­
fluenzata dal/a piena so/amente al di sot­
to della foce de/ C/uozza. Prima dello 
svuotamento, erano tipiche /e presenze 
di zone di interramenti, con foreste rieche 
di prati con erbe a ciuffo e a tappeto. lno/­
tre, nella parte piu bassa, erano presenti 
numerosi banchi di ghiaia con boschi di 
ontani e sa/ici, oppure con comunita pio­
niere. Lo Spoe/, specialmente nella fa­
scia adiacente alle sue sponde, partico­
/armente strutturata, e nelle zone piu 
tranquille e stabili, era abitato da una fau­
na straordinariamente ricca, composta 
da microrganismi (macrobenthos), e da 
trote fario, ehe si cibano di essi. 
Durante lo svuotamento, i fattori di mag­
giore influenza sulle piante e sugli animali 
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sono stati Ja forza di trascinamento, su­
periore al/a norma, ed il deposito di ma­
teriale fine, conseguente al/a fase del/o 
svuotamento. Non si sono rilevate con­
centrazioni preoccupanti di sostanze tor­
bide, ne una carenza di ossigeno. 
A causa dello svuotamento sono scom­
parsi diversi interramenti, unitamente alla 
vegetazione, ed il letto de/ torrente si e 
notevo/mente abbassato. Al margine de/ 
limite del/e acque, Je piante sono state 
ricoperte da materiale fine. In questo 
modo si sono create numerose aree, ehe 
hanno potuto ospitare comunita pionie­
re. La fauna ittica ha subito una decima­
zione di circa il 40%, gli invertebrati di 
circa il 90%, in prevalenza a causa de/ 
trascinamento deg/i organismi verso va/­
le. Come conseguenza dell'abbassa­
mento dell'alveo de/ fiume, e di una sua 
piu robusta struttura, dopo /o svuota­
mento e stata osservata una distribuzio­
ne piu uniforme degli organismi, per cui 
l 'importanza delle strutture de/ suo/o e 
attua/mente aumentata rispetto alle 
strutture della riva. 
L 'effetto dello svuotamento puo essere 
paragonato a quel/o di una forte piena, 
ehe ben rispetta Ja dinamica naturale di 
un torrente di montagna. Nello Spoel 
esso e da considerarsi un fenomeno as­
solutamente auspicabi/e, modificando si 
Ja fauna e Ja flora, ma non provocando 
alcun danno durevole 

F:omment se portent /a f/ore 
t /a faune apres l'evacuation 

de l'eau du ba"age? 
Les consequences de Ja vidange du bas­
sin de compensation d'Ova Spin sur Ja 
morphologie des eaux et sur Ja flore et Ja 
faune de Ja partie inferieure du Spöl ont 
ete documentees a l'aide d'une carte 
topographique, de collections et de pri­
ses de vue aeriennes. 
Le secteur concerne du Spöl ne possede 
plus qu'en dessous de /'embouchure de 
Ja Cluozza une certaine dynamique due a 
des crues. L 'etat typique avant Ja vidange 
se composait de /angues de terre riches 
en agrostides ainsi que de paturages et -
a l'etage inferieur - de nombreux bancs 
de gravier avec un peuplement d'aunes 
stab/e ainsi que de paturages recouverts 

de plantes pionnieres. Surtout sur /es ri­
ves richement structurees du Spöl on 
trouvait dans des endroits tranquilles et 
stables une faune extremement riche en 
petits organismes (macrobenthos) et en 
truites des rivieres se nourissant de ceux­
ci. Durant Ja vidange, /es facteurs /es plus 
importants pour Ja flore et Ja faune furent 
l'augmentation du courrant et de Ja sedi­
mentation. Des concentrations inquie­
tantes d 'eau troub/e ou un manque d 'oxi­
gene ne furent pas constates. 
La vidange a emporte •de nombreuses 
langues de terre avec /eur vegetation et Je 
fit de Ja riviere s 'est nettement approfon­
di. 
Sur /es bords, /es plantes on ete recou­
vertes de materiaux tres fins. Ainsi se 
sont formees de nouvelles surfaces pou­
vant etre colonisees par des plantes 
pionnieres. Un deplacement des orga­
nismes en aval a provoque une decima­
tion de Ja population des poissons d 'en­
viron 40 % et de celle des invertebres 
d'environ 90 %. Suite a /'approfondisse­
ment et a une structure plus accentuee 
du fit de Ja riviere on a remarque apres Ja 
vidange une repartition plus uniforme 
des organismes, ou toutefois l'importan­
ce des structures du fond comparement 
aux structures des rives a temporaire­
ment augmente. 
Les effets de l'evacuation de l'eau du 
barrage peuvent etre compares aux ef­
fets de fortes crues, qui correspondent a 
Ja dynamique naturelle d 'une riviere de 
montagne et qui, dans Je cas du Spöl, 
sont tout a fait desirables et qui modifient 
Ja flore et Ja faune sans etre nuisibles a 
long terme. 

E Spöl stream flora and fauna 
fol/owing the evacuation of 
silt 

The effects of the evacuation of silt from 
the Ova Spin compensation basin on the 
morpho/ogy of the lower Spöl and its flo­
ra and fauna were thorough/y document­
ed by means of maps, samples and aeria/ 
photographs. 
The affected section of the Spöl is nor­
mally on/y subject to f/ooding below the 
C/uozza stream in/et. Prior to the evacu­
ation operation bent-grass and meadow 

grass stands were to be found growing 
on bars of fluvial deposits and, in the low­
er reaches, numerous gravel bars were 
present, with well-established stands of 
grey a/der and willows, or pioneer spe­
cies. The stream 's varied structure and 
its calm, stab/e environment was popu­
lated by a rich variety of sma/1 organisms 
(Macrobenthos) and river trout for whom 
they provided a source of nourishment. 
The most significant factors affecting the 
fauna and f/ora were the increased cur­
rent during the operation and the deposit 
of fine sediments on termination. Worry­
ing /eve/s of c/ouding material or Jack of 
oxygen were not observed. 
A /arge number of bars in the stream and 
their vegetation were swept away during 
the evacuation and the depth of the stre­
ambed was greatly increased. Plant 
stands on the edge of the stream were 
covered by sediments. New sites were 
thus created where pioneer vegetation 
will be able to establish itself. The fish 
population was reduced by approxi­
mately 40%, whilst the invertebrates 
were reduced by nearly 90%, mainly due 
to being swept downstream. As a result 
of the increase in depth of the streambed 
and its increased variation in structure a 
more even distribution of organisms was 
observed following drainage, and for the 
time being the structure of the stre­
ambed is of greater significance than that 
of its banks. 
The evacuation can be compared to nat­
ural flooding typically found in mountain 
streams and is indeed a desirable factor 
in such streams as the Spöl. Though the 
flora and fauna are a/tered no /asting 
damage is caused. 
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Geologische Befunde als Spiegel 
der Umwelt 
Mit dem künstlichen Hochwasser konnten in rund drei Tagen ca. 
200 000 m3 Ablagerungen, welche sich hier seit Beginn der Stauhaltung 
(1970) im Ausgleichsbecken und im Spät angesammelt haben, erfolg­
reich in den Inn verfrachtet werden. Als einzige Überraschung während 
den Untersuchungen wurden im vorderen Teil des Ausgleichsbeckens 
Ova Spin mit Schwermetallen und Spurenelementen angereicherte 
Faulschlämme festgestellt. Aufgrund der mineralogischen Zusammen­
setzung der Ablagerungen stammen diese Faulschlämme aus dem 
Oberengadin. 

Einleitung 
Die Entleerung bzw. Spülung des 
Staubeckens Ova Spin ist von den 
Engadiner Kraftwerken geplant 
worden, um eine grössere Menge 
der im Stauraum abgelagerten 
Sedimente durch den Spöl in den 
Inn zu spülen. Als Zeitpunkt für 
dieses flussgeologische Ereignis 
sollte ein natürliches Hochwasser 
im Einzugsgebiet lnn/Spöl ge­
wählt werden, das dann mit dem 
vorhandenen Wasser im Becken 
Ova Spin und eventuell unter Zu­
leitung von Wasser aus dem Livi­
gnosee in seiner Wirkung ver­
stärkt werden kön.nte. Es ging 
also um die Lösung eines einfa­
chen geologischen Problems: zu­
rückgestaute Sedimente sollten 
mit einem Hochenergie-Ereignis 
dem natürlicheren Kreislauf geo­
logischer Massenumsätze im En­
gadin wieder zugeführt werden. 
Zwei Fragen standen dabei ur­
sprünglich im Vordergrund, wel­
che den geologischen Teil eines 
solchen Ereignisses betreffen: 
1. Sind die im Ova Spin zurückge­
haltenen Sedimente überhaupt 
remobilisierbar? 2. Wird es mög­
lich sein, mit dem geplanten 
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Hochwasser diese Sedimente 
ohne Auflandungen im Becken 
von Zernez tatsächlich bis in den 
Inn zu spülen? 
Um diese Fragen zumindest an­
nähernd beantworten zu können, 
waren entsprechende Vorunter­
suchungen notwendig. Darüber 
hinaus bestand auch das Bedürf­
nis, während und vor allem aber 
nach der Spülung eine Erfolgs­
kontrolle über dieses geologische 
Experiment im Hinblick auf die 
weitere Stauraum-Bewirtschaf­
tung durchzuführen und dies wie­
derum bedingte gewisse Aufnah­
men sowohl vor als auch nach 
dem Hochwasser. 

Durchgeführte Arbeiten 

Nach der Absprache möglicher 
Untersuchungsprogramme mit 
den Engadiner Kraftwerken, dem 
Kantonalen Amt für Flussbau, 
bzw. Umweltschutz und den be­
troffenen Fachbereichen in der 
Wissenschaftlichen National­
parkkommission sind folgende 
Arbeiten durchgeführt worden: 

■ Entnahme von Sedimentpro­
ben im Staubecken; je eine Pro-

benserie 1994 (mit Kastengrei­
fer) und 1995 (mit Kolbenlot) . 

■ Geologische Kartierung des 
Spölbettes zwischen dem Bek­
ken Ova Spin und der Spöl­
mündung in den Inn. Dabei sind 
auch die bestehenden Quer­
profile des Spöls nach den Un­
terlagen des Amtes für Fluss­
bau nachgemessen und im un­
teren Teil der Spölschlucht fünf 
neue eingemessen worden. 

■ Analysen der entnommenen 
Sedimentproben aus dem Bek­
ken Ova Spin und dem Spöl 
(Zusammensetzung der Korn­
grössen, Gehalt an organi­
schen Komponenten, lithologi­
sche Zusammensetzung, Geo­
chemie). 

Während des Hochwassers 
konnte bereits eine visuelle Er­
folgskontrolle über die wegge­
spülten Sedimente im Staubek­
ken erfolgen. Hauptsächlich aber 
wurden unsererseits bei den 
Messpunkten „Holzbrücke" und 
,,Spölmündung" Proben zur Be­
stimmung von Suspensionsfracht 
und Wasserchemie entnommen, 
sowie der Wasserstand gemes­
sen. Besondere Aufmerksamkeit 
galt auch der Überwachung der 
Uferstabilität und der Probenent­
nahme aus dem leeren Becken. 
Nach dem Hochwasser sind fol­
gende Abschlussarbeiten durch­
geführt worden: 
■ Nachkontrolle der geologi­

schen Kartierung und der Ufer­
stabilitäten, sowie Abschätzen 



s 
8 
0 
E 
-" 

~ 

SCHWERPUNKT 
ENTLEERUNG DES AUSGLEICHSBECKENS OVA SPIN 1995 

~ 

Einlaufbauwerk 
Freispiegelstollen 
$-chanf 

SE 
mü.M. 

1650 

e WNW ij: ~ ~ e 

mü.M. 

1450 

,,r e- ij: 0 ., 
ö ::, e Q. ~ C: ::, «l 

.E Q. 'C 

g 

Legende: 

• 1 Sedimentproben (Kastengreifer) 

Kolbenlotkerne 1995 i 
~ quartäre Lockergesteine 

5;J Felsoberfläche 
Sedimentzusammensetzung (Kastengreiferproben) : 

- organisches Material 

1 km 
1!!!!!11 Anoxische Faulschlämme 

; Probenahme-/Messstellen 

EJ minerogener Rest 

~Dolomit 

Abb. 5: Schematisches Längsprofil vom Staubecken Ova Spin bis zum Inn. Eingetragen sind Probe­
nahmepunkte und Messstellen am Spöl während der Spülung. Die Signaturen für die Kolbenlotpro­
ben sind an der Wasseroberfläche eingetragen. Die entsprechenden Proben wurden aber immer am 
tiefsten Punkt im entsprechenden Seequerprofil gezogen. Der minerogene Rest der Proben besteht 
aus Calcit, Quarz, Glimmer, Feldspat und wenig Hornblende. 

der aus dem Staubecken ent­
fernten Sedimentmengen. 

■ Entnahme von ausgewählten 
Sedimentproben aus dem Spöl. 

■ Nachmessen der Flussquer­
profile zwischen dem Zusam­
menfluss von Cluozzabach und 
Spöl und der Spölmündung in 
den Inn. 

Im folgenden sind einige ausge­
wählte Resultate kurz zusammen­
gestellt und deren Bedeutung für 
die Spülung Ova Spin aber auch 
allgemein für Stauwasserhaltun­
gen im Alpenraum diskutiert. 

Die Sedimente im Ova Spin 

Die untersuchten Proben lassen 
das Sedimentbecken Ova Spin in 
zwei geologische Bereiche teilen: 
in den „vorderen Bereich" zwi­
schen der Staumauer und der Ein­
mündung der Ova Spin und in den 
„hinteren Bereich", zwischen der 
Einmündung der Ova Spin und 

der Seewurzel mit der maximalen 
Staukote von 1630 m und mit dem 
Schuttfächer des Ofenbaches. 
Soweit wir mit unseren Probenah­
megeräten feststellen konnten, 
sind im vorderen Bereich des 
Staubeckens vorwiegend fein­
körnige, geschichtete bis lami­
nierte Ablagerungen (mit Ausnah­
me des Schuttfächers der Ova 
Spin), im hinteren Teil dagegen 
vorwiegend sandig-kiesige Auf­
landungen vorhanden. Interes­
sant ist nicht nur der korngrössen­
mässige Unterschied, sondern in 
erster Linie deren lithologische 
Zusammensetzung. Die feinkör­
nigen Sedimente, es handelt sich 
vorwiegend um sandige Silte mit 
wenig Ton, enthalten bis 10% or­
ganischen Feinschlamm, der des 
Geruches wegen auch als Faul­
schlamm bezeichnet werden 
kann (Abb. 5 und 6) . Im Delta der 
Ova Spin kann der organische 

Anteil sogar über 20% betragen, 
ist dort aber nicht als Faul­
schlamm, sondern als von der 
Ova Spin eingespülter organi­
scher Feindetritus vorhanden. 
Aus den Sedimentkernen geht 
hervor, dass die schwarzen Faul­
schlammlagen offenbar definier­
ten, zum Teil auch nur kurzfristi­
gen Sedimentereignissen zuzu­
ordnen sind und von mineroge­
nen Sedimenten abgelöst wer­
den. Dies führt zu einer unregel­
mässigen hell/ dunkel Schichtung 
(Abb. 6). Von Bedeutung könnte 
sein, dass die im Frühsommer 
1994 entnommenen Proben den 
Faulschlamm als Deckschicht 
aufgewiesen haben. 
Die quantitativen mineralogi­
schen Analysen des Gesamtsedi­
ments zeigen, dass die Faul­
schlämme auch im nichtorgani­
schen Teil ein interessantes Si­
gnal aufweisen: der sonst in den 
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Feinfraktionen im Staubecken 
dominierende Dolomitgehalt lo­
kalen Ursprungs tritt zugunsten 
von Plagioklas und Phyllosilikaten 
(Glimmer) aus kristallinen Ein­
zugsgebieten zurück. Diese Kom­
ponenten aus der Verwitterung 
kristalliner Gesteine sind nur als 
Eintrag über den Freispiegelstol­
len von Schanf, als Zufuhr aus den 
Oberengadiner Kristallingebie­
ten, zu erklären. 
Unklar bleibt vorläufig noch die 
zeitliche Zuordnung der schwar­
zen Sedimente, denn mit den be­
trächtlichen errechneten jährli­
chen Sedimentationsraten für die 
feinkörnigen Sedimente von 30 
bis 60 cm pro Jahr haben wir mit 
unseren maximal 31 cm langen 
Kolbenlotkernen kaum einen gan­
zen Jahreszyklus beproben kön­
nen. Aus den unterschiedlichen 
Decksedimenten der Proben­
kampagne 1994 (dunkle Lage zu­
oberst) und der Probenkampagne 
1995 (helle Lage zuoberst) ist die 
Faulschlamm-Sedimentation im 
Winter wahrscheinlicher. Zudem 
dominiert im Winterregime geolo­
gisch der Inn (über den Zulaufstol­
len von Schanf) über die ohnehin 
reduzierte lokale Wasserzufuhr 
mit ihrem dolomitischen Detritus. 
Die Analysen der Sedimente aus 
dem Staubecken haben gezeigt, 
dass die vorhandenen Korngrös­
sen leicht remobilisierbaren, also 
erodierbaren Sedimenten ent­
sprechen. Im staumauernahen 
Staubereich sollte also die Sedi­
mentfüllung ausgespült werden 
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Abb. 6: Aufnahme der aufgeschnittenen Kolbenlotkerne OSK -1, 3 
und 4. Die schwarzen Lagen fallen in den feingeschichteten Sedi­
menten auf. Entnahme der Proben: Frühsommer 1995. 

können . Die Entfernung der grob­
körnigen Akkumulationen ist auch 
nur eine Frage der zur Verfügung 
stehenden Wassermenge, und 
wie diese die Sedimente in Sus­
pension bringen würde, um den 
Grundablass passieren zu kön­
nen (Abb. 7). 
Unbeantwortet bleiben musste 
die Frage nach der „Umweltver­
träglichkeit" der supendierten 
Faulschlämme. Über eine „gross­
zügige Verdünnung" mit Spül­
wasser müsste die eventuelle 
Geruchsbelästigung im Raume 
von Zernez unbedenklich sein. 
Eine weitere Frage ist die chemi­
sche Zusammensetzung der aus- . 
zuspülenden Sedimente und die 
eventuelle Freisetzung von unbe­
kannten Stoffen. 

Spurenelemente und 
Schwermetalle 

Die Konzentrationen von Titan, 
Nickel, Kupfer, Zink, Arsen, Brom 
und Blei sind in den Sedimenten 
aus dem Ova Spin als charakteri­
stische Elemente der menschli-

chen Industriekreisläufe gemes­
sen worden. Man betrachtet über 
diese Analytik einmal die vorhan­
denen absoluten Werte und be­
rechnet dann gegenüber den 
durchschnittlichen Werten in der 
Erdkruste einen sog. Anreiche­
rungsfaktor. 
Für unsere Sedimente ist von In­
teresse, dass z.B. Zink, Kupfer 
und Blei stark und Brom mässig 
erhöhte Konzentrationen mit zu­
nehmendem organischem Gehalt 
zeigen. Diese Elemente sind an 
die organische Substanz gebun­
den; dies wahrscheinlich schon 
während dE:ir Sedimentation, da 
die Zeiten für diagenetische Vor­
gänge im Sediment viel zu kurz · 
sind . 
Seit dem 1.Oktober 1970, dem 
Beginn der Stauhaltung im Bek­
ken Ova Spin, sind in den feinkör­
nigen Sedimenten durchschnitt­
lich pro Jahr 54 kg Kupfer, 56 kg 
Nickel, 140 kg Blei und 558 kg 
Zink abgelagert worden. Mit dem 
Hochwasser vom Sommer 1995 
sind diese Stoffe in den Feinsedi-
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zung von aus­
gewählten 
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menten mit denselben mehrheit­
lich erodiert und somit aus dem 
Staubecken entfernt worden. 

Geologische Massenbilanz 

Der Massenumsatz während des 
künstlichen Hochwassers konnte 
über die Abschätzung der ero­
dierten Sedimentvolumen im 
Staubecken und im Bett des 
Spöls zwischen Staumauer und 
Inn einigermassen beziffert wer­
den. 
Aus dem Becken Ova Spin sind 
ca. 150 000 m3 und aus dem Spöl­
bett ca. 50 000 m3 Lockergestein 
erodiert worden. Demgegenüber 
blieben etwa 3 000 m3 remobili­
sierten Materials im Spölbett zu­
rück. Grundlage für diese Bilan­
zierung sind die eingemessenen 
Querprofile im Spöl und die Aus­
scheidung von Erosions-, bzw. 
Akkumulationszonen (Abb. 8). 
Dieser Massenumsatz erfolgte 
mit 10 368 000 m3 Spülwasser, 
was einer hydraulischen Verdün­
nung der Sedimente von 1 : 52 
entspricht. 
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Beobachtungen während 
der Spülung 
Unsere Beobachtungen stützen 
sich in erster Linie auf die Erhe­
bungen bei der Messstelle Holz­
brücke. Wir haben dort eine von 
vier Messstellen betrieben, über 
welche der geologische Massen­
umsatz erfasst werden sollte. Es 
war klar, dass dies nur grössen­
ordnungsmässig möglich sein 
konnte, da der Geschiebetrieb 
nicht direkt gemessen werden 
konnte, sondern nur über die auf 
das Flusslängsprofil umgerech­
neten Sedimentbilanzen bei den 
Querprofilen abgeschätzt werden 
kann (Abb. 8). 
Direkte Messungen von Anteilen 
des geologischen Massenhaus­
haltes blieben somit auf die Sus­
pensionsfracht beschränkt. Sol­
che Messungen müssten aber 
über den eigentlichen Massen­
transport hinaus auch die Remo­
bilisation von Feinsedimenten im 
Staubecken und im Spöl men­
genmässig und zeitlich erfassen 
lassen. 

- -f--

1 

10 100 

In Abb. 3 sind die im Spöl und Inn 
gemessenen Suspensionsfrach­
ten eingetragen. Aus den bei der 
Cluozzamündung gemessenen 
Werten wird deutlich, dass die 
Suspensionsfracht aus dem See 
erst nach der Aufarbeitung von 
Sedimenten im Spölbett (nach der 
Vorspülung während den ersten 
24 Stunden) verfrachtet worden 
ist und dass jede Hochwasser­
welle einen erneuten Frachtschub 
ausgelöst hat, der dann - auch bei 
gleichbleibend grosser Wasser­
menge - innerhalb von 1-2 Stun­
den abklingt. Damit kann gezeigt 
werden, wie sich der geologische 
Massenumsatz in einem Flussge­
rinne in Einzelereignisse auflösen 
lässt. Für die geplante Ausräu­
mung der Sedimente aus dem 
Staubecken heisst das, dass ein 
Hochwasser „herbeigeführt" wer­
den muss, das die vorhandenen 
Ablagerungen mobilisieren und 
dann bis in den Inn führen kann. 
Die nur punktuellen Messungen 
der Suspensionsfracht im Spöl 
(Abb. 3) lassen zumindest die Ver-
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Abb. B: Spöl - Querprofil bei der Holzbrücke, Flusskilometer 1.126 
(Fig. 1 J. Profile 1985/92 nach Kant. Amt für Flussbau, Profile 
1994/95 nach eigenen Aufnahmen. 

mutung zu, dass sich die Fracht­
wellen durch den ganzen Spöl 
ausbreiten konnten und sich die 
Einzelereignisse nicht überlager­
ten. 

Folgerungen 

Die Resultate aus den Vorunter­
suchungen, den begleitenden Ar­
beiten und den Nach-Ereignis­
Aufnahmen ergeben einige Folge­
rungen und Anregungen: 
1. Die Entleerung des Staubek­
kens Ova Spin hat ungefähr 
200 000 m3 Sediment umgela­
gert. Der relativ geringe Anteil an 
grobkörnigen Ablagerungen am 
umgesetzten Sediment und die 
gute Remobilisierbarkeit der fein­
körnigen Sedimente waren für die 
problemlose Verfrachtung im 
Spölbett gut geeignet. Zudem hat 
die Vorspülung das Spölbett in 
idealer Weise von den in den letz­
ten 25 Jahren wegen reduzierter 
Wasserführung angelagerten Se­
dimenten gereinigt. 
2. Erosion und Umlagerung waren 
vor allem im Schluchtteil so wirk­
sam, dass teilweise die alte, blok­
kige Flussohle wieder erreicht 
wurde. Das heisst, dass für die 
vorgesehene Sedimentumlage­
rung die eingesetzte Wassermen­
ge optimal gewesen ist. 
3. Die einzige Überraschung in 
den ganzen Untersuchungen war 
der Nachweis der Faulschlämme 
im Staubecken. Ihr Vorhanden­
sein und ihre Belastung mit 
Schwermetallen und Spurenele­
menten muss im Hinblick auf eine 
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umweltgerechte Wasser- und Ab­
wasserwirtschaft im Oberengadin 
- im Interesse des Kantonalen 
Amtes für Umweltschutz und der 
betroffenen Gemeinden - weiter 
untersucht werden. Ein Staubek­
ken wie Ova Spin ist der ideale Ort 
für ein „beschleunigtes geologi­
sches Experiment", wo wegen 
der kurzen Verweilzeit des Was­
sers (durchschnittlich 2 Tage) und 
der 170 bis 175-maligen Umset­
zung des Staubecken-Nutzinhal­
tes pro Jahr bedeutende Mengen 
an Feststoffen eingebracht und 
abgelagert werden. Diese können 
aufgrund ihrer Zusammenset­
zung nach den Einzugsgebieten 
Spöltal/Ofenbach einerseits und 
Oberengadin andererseits ge­
trennt werden. Die Ausgangspro­
dukte für die gefundenen Faul­
schlämme stammen aufgrund der 
sie begleitenden minerogenen 
Sedimentanteile aus dem Ober­
engadin. 

Adresse der Autoren 
Prof. Dr. Christian Schlüchter und Dr. 
Benjamin U. Müller-Dick, Geologisches 
Institut der Universität, Baltzerstrasse 1, 
3012 Bern; Dr. Marc Rolli , Geologisches 
Institut der Universität, Rue Emile Ar­
gand, 2000 Neuenburg 

R La svidada da/ lai da se"a 
Ova Spin la stad 1995: 
Observaziuns geologicas 

sco pievel da l'ambient 
Gun agid da l'auaziun artifiziala han ins 
pudi manar en l 'En en radund 3 dis ina 
sedimentaziun da ca. 200'000 m3 ehe 
s'era accumulada dapi Ja stagnaziun da 
l'aua en il /ai da serra Ova Spin (1970) ed 
en l'aua da/ Spöl. L'unica surpraisa du­
rant las retschertgas e stada quel/a ehe Ja 
belma a/ pe da/ lai da serra Ova Spin cun­
tegneva metals grevs ed microelements. 
Tenor Ja cumposiziun mineralogica dals 
sediments deriva questa be/ma da l'En­
giadin'ota. 

'

Lo svuotamento del bacino di 
compensazione Ova Spin 
nell'estate 1995: osservazioni 

geologiche come specchio 
dell'ambiente 
Grazie alla piena artificia/e, nell'arco di tre 
giorni si sono potuti scaricare con suc­
cesso ne/1'/nn circa 200 000 m3 di depo­
siti, accumulatisi nel bacino di compen­
sazione e nello Spoel dall'inizio de/ man­
tenimento dell'invaso (1970). 
L 'unico fatto sorprendente rilevato du­
rante Je osservazioni e stata Ja presenza, 
nel tratto iniziale de/ bacino di compen­
sazione Ova Spin, di sapropeliti arricchiti 
di materiali pesanti e microe/ementi. A 
causa della composizione minera/e dei 
depositi, questi sapropeliti provengono 
dall'Engadina alta. 

F La vidange du bassin de 
compensation d'Ova Spin 
en ete 1995: constations 

geologiques comme reflet de 
l'environnement 
Au moyen d 'une crue artificielle, il a ete 
possible en 3 jours de deverser env. 
200 000 m3 de materiaux, qui s 'etaient 
deposes depuis Ja mise en place du bar­
rage (1970) dans Je bassin de compensa­
tion et Je Spöl, dans /'Inn. La constatation 
de sapropels enrichis de metaux lourds 
et d 'elements de trace dans Ja partie 
avant du bassin de compensation a ete Ja 
seu/e decouverte surprenante faite du­
rant /es examens. Selon Ja composition 
mineralogique des ces vases, ces depots 
proviennent de Ja Haute-Engadine. 

E Drainage of the Ova Spin 
compensation basin, 
summer 1995: geological 

observations in relation to the 
environment. 
By means of artifical flooding, approx. 
200 000 m3 of silt that had accumulated 
in the compensation basin and in the 
Spöl stream since the building of the dam 
in 1970 were successfully washed away 
within 3 days and carried into the river 
Inn. The only surprising observation 
made during this operation was the pres­
ence of heavy metals and trace e/ements 
in the sludge at the lower end of the Ova 
Spin compensation basin. Analysis of 
the mineralogica/ composition shows 
that the s/udge derived from the Upper 
Engadine. 
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Was bedeuten Huftiere für 
den Lebensraum Nationalpark? 

Eine Studie zu Nahrungsangebot und Waldverjüngung 

Vegetationskundliche Untersuchungen zeigen, dass 
heute innerhalb des Parks nur ein kleiner Teil der sub­
alpinen Weiden von den Huftieren sehr intensiv ge­
nutzt wird; in der alpinen Stufe gibt es praktisch keine 
Dauerkurzweiden. Auf keiner der bisher untersuch­
ten Dauerbeobachtungsflächen im Bereich der vom 
Wild intensiv genutzten Dauerkurzweiden hat die 
Zahl der Pflanzenarten während der letzten 50 bis 80 
Jahre abgenommen -in den meisten Fällen hat sie im 
Gegenteil zugenommen. In einem besonders wild­
reichen Gebiet im Park waren die Erosionsschäden 
1989 nicht grösser als 1938, und die einzige bekann­
te grössere, durch Scharren entstandene Vegetati­
onsblässe ist wieder zugewachsen. An verschiede­
nen Stellen im Park haben sich die Wälder erfolgreich 
auf die subalpinen Rasen hinaus ausgedehnt. Auf 
den bisher untersuchten Dauerflächen im Wald ist 
die Verjüngung der Bäume sehr gut. Anscheinend 
werden Verjüngung und Ausbreitung des Waldes 
durch die heutige Huftierdichte eher gefördert als 
behindert. Zu diesen Befunden passt das Ergebnis 
einer Hochrechnung: Allein auf den subalpinen und 
alpinen Weiden im Park wächst eine Futtermenge, 
die theoretisch genügen würde, um während des 
Sommers zwischen 11 '000 und 25 '000 Hirsche zu 
ernähren. Das Nahrungsangebot im Sommer ist 
selbstverständlich nur einer der Faktoren, welche qie 
mögliche Grösse einer Hirschpopulation bestim­
men. Futtermangel in den Sommereinstandsgebie­
ten im Park kann jedoch nicht der Grund dafür sein, 
dass Hirsche nachts den Park verlassen oder dafür, 
dass die Hirsche im Bereich des Parks kleiner und 
leichter sind als im übrigen Unterengadin. 

Zur Zeit der Gründung des Schweizerischen Natio­
nalparks am Anfang des Jahrhunderts gab es prak­
tisch keine Hirsche im Park. Seither hat die Zahl der 
Rothirsche (Cervus elaphus), die sich im Sommer im 

• Helena Grämiger und Gerald Achermann werden vom 
Schweizerischen Nationalfonds zur Förderung der wissen­
schaftlichen Forschung (Projekte Nr. 3100-39484.93 [B. Nie­
vergelt] und 3100-045944:95 [O. Wildi]) unterstützt. 

Park aufhalten, stark zugenommen und seit 1970 
halten sich im Juli und August zwischen 1500 und 
2200 Hirsche im Park auf (Abb. 3). Im Zusammen­
hang mit dieser Entwicklung wurde immer wieder die 
Befürchtung geäussert, das Nahrungsangebot im 
Park reiche für die Hirsche nicht aus, was zu einer 
Zerstörung des Lebensraumes führen würde. Seit 
mehr als 30 Jahren werden wegen des postulierten 
Überbestandes an Rothirschen für das Parkgebiet 
unter anderem folgende Probleme vorausgesagt 
(vgl. z.B. Burckhardt 1957, Blankenhorn et al. 1979, 
Buchli 1979, Voser 1987, Blankenhorn 1989, Bott 
1996): 

■ Wegen des hohen Wildverbisses sei die Verjün­
gung in den Wäldern des Parks ungenügend, die 
Wälder würden zusammenbrechen und langfristig 
würde die bewaldete Fläche abnehmen. 

■ Die subalpinen und alpinen Weiden würden über­
nutzt, sie würden biologisch verarmen und länger­
fristig der Erosion zum Opfer fallen, was wiederum 
den Zusammenbruch der Huftierpopulationen zur 
Folge hätte. 

■ Wegen Futtermangels in den Sommereinständen 
sei die Kondition, d.h. der Ernährungs- und Ge­
sundheitszustand der Hirsche schlecht (geringe 
Fettreserven im Herbst, hoher Parasitenbefall, Ab­
nahme der Fertilität, geringe Befruchtungs- und 
Nachwuchsraten). Einerseits führe dies dazu, 
dass Zahl und Konstitution des Nachwuchses 
schlecht seien (wenige, kleinwüchsige Tiere). An­
dererseits sei mit Wintersterben grösseren Aus­
masses zu rechnen. 

■ Der Rothirsch würde Gemse (Rupicapra rupica­
pra), Steinbock (Capra ibex) und Reh (Capreolus 
capreolus) aus dem Park verdrängen. 

Aber auch für die Gebiete in der weiteren Umgebung 
des Parks seien gravierende Schäden unausweich­
lich: 
■ Auf den Heuwiesen und Weiden würden die Hir­

sche erhebliche Ertragsausfälle verursachen. 
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Abb.1: Entwicklung von Kronenschluss und 
Jungwuchs auf einer 100 m" grossen, 1940 von 
Balthasar Stüssi im Wald bei Stabelchod ein­
gerichteten Dauerbeobachtungsfläche (Fläche 
S68; Daten: Balthasar Stüssi und Verfasser, un­
veröffentlicht}. 
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■ In den Wäldern, insbesondere in den Winterein­
standsgebieten, seien die zu erwartenden Wild­
schäden am Jungwuchs so gravierend, dass die 
Stabilität grösserer Waldflächen im Unterengadin 
und im Münstertal längerfristig gefährdet sei . 

Seit der Gründung des Nationalparks werden auf 
dem Parkgebiet vegetationskundliche Untersu­
chungen durchgeführt. Besonders wertvoll sind die 
zahlreichen vegetationskundlichen Dauerbeobach­
tungsflächen, die zum Teil bereits seit 1917 in regel­
mässigen Abständen untersucht werden (Braun­
Blanquet 1931 , Stüssi 1970, Krüsi et al. 1995). Wel­
che Aussagen lassen sich nun aufgrund der vegeta­
tionskundlichen Untersuchungen zu den aufgeführ­
ten Problemen und Befürchtungen machen? 

Verjüngung der Parkwälder nicht gefährdet 

Die bisher im Schweizerischen Nationalpark durch­
geführten Untersuchungen zeigen, dass die Verjün­
gung der Parkwälder nicht gefährdet ist (Stüssi 
1972, Brang 1989, Krüsi et al. 1995, Fritschi & 
Kienast 1995). Bereits 1972 schrieb Stüssi , gestützt 
auf seine langjährigen detaillierten Vegetationsun­
tersuchungen im Park: ,,Von einer ernstlichen Ge­
fährdung der Waldentwicklung im Nationalpark 
kann keine Rede sein". Brang (1989) kam aufgrund 
seiner Untersuchungen im Raum Stabelchod zu den 
folgenden Schlüssen: ,,Bergföhre wie Arve ... verjün­
gen sich in den Zerfallsflächen reichlich" und „Die 
Verjüngung hat ... genügend Zeit um die Schutz­
funktion der Bestockung zu übernehmen" . Diese 
Aussagen werden auch gestützt durch Daten von 
einer 100 m2 grossen Dauerbeobachtungsfläche (Nr. 
S68), die Balthasar Stüssi 1940 im Wald zwischen 
Alp Stabelchod und Ofenpassstrasse eingerichtet 
hat (Abb. 1): Mit abnehmendem Kronenschluss 
nimmt die Zahl der jungen Föhren und Arven stark zu 
- trotz der auch in diesem Teil des Parkes hohen 
Huftierdichte. 64% der Jungbäume wuchsen an 
Keimstellen , die im Zusammenhang mit dem zu­
sammenbrechen des Bestandes stehen, d.h. neben 
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umgestürzten Stämmen oder im - wegen des ab­
nehmenden Kronenschlusses - neuerdings gut be­
lichteten Bereich der Wurzelanläufe von noch ste­
henden Bäumen; 20% wurden in der ungestörten 
Krautschicht und 16% auf Wildwechseln gefunden. 
Von den insgesamt 101 Jungbäumen war 1996 zwar 
keiner über 150 cm hoch, d.h. über den Verbissbe­
reich hinausgewachsen; wie aber das Beispiel in 
Abb. 4 zeigt, darf man annehmen, dass eine erheb­
liche Anzahl Jungbäume im Laute der Jahre aus dem 
Verbissbereich hinauswachsen wird . 
Zu den gleichen Schlüssen kamen auch Fritschi und 
Kienast (1995), die für die linke Talseite der Val Trup­
chun mit einem Computermodell die Auswirkungen 
des Wildverbisses auf die Entwicklung des Waldes in 
den nächsten 400 Jahren simuliert haben. Fritschi 
und Kienast (1995) verwendeten für ihre Berechnun­
gen im Gelände erhobene Verbissdaten. Die Simula­
tionen ergaben, dass bei der heutigen Verbissinten­
sität die Entwicklung des Waldes nicht gefährdet sei 
und nicht wesentlich anders verlaufe, als wenn kei­
nerlei Verbiss vorhanden wäre. Auch bei einer Ver­
doppelung der heutigen Verbissintensität würden 
die Entwicklung von Biomasse und Bestandes­
zusammensetzung während der nächsten 400 Jahre 
nicht wesentlich anders verlaufen. Dabei ist zu be­
achten, dass die Gesamtdichte von Rothirsch, Gem­
se und Steinbock in der Val Trupchun seit längerem 
doppelt so hoch ist wie im übrigen Parkgebiet 
(Brandt 1993, Filii mündl.) . In allen Fällen würde sich 
ein Arvenwald mit beigemischten Lärchen und Fich­
ten entwickeln, und die Biomasse würde in den 
nächsten 400 Jahren signifikant zunehmen. Diese 
Untersuchungen sprechen alle dafür, dass die Park­
wälder bei der heutigen Huftierdichte in ihrem Be­
stand nicht gefährdet sind. 
Von der Zielvorstellung des Nationalparks her ist es 
übrigens nicht entscheidend, dass die Verjüngung in 
allen Parkwäldern immer und überall gesichert ist. Im 
Nationalpark geht es ja nicht primär darum, be­
stimmte Ökosysteme, Vegetationstypen oder Suk­
zessionsstadien zu erhalten; die Idee hinter dem 



Abb. 2: Alp La Schera 
1935 (oben; Archiv B. 
Stüssi} und 1996 (unten; 
Luftaufnahme der Eidg. 
Vermessungsdirektion vom 
19. Juli 1996, Fluglinien­
Nr. 045 003, Bild-Nr. 
0709}. Am linken und am 
rechten Bildrand ist deut­
lich zu sehen, wie sich der 
Wald seit 1935 ausge­
dehnt hat, und die 3 Wald­
lichtungen unterhalb der 
Alp, die 1935 noch klar zu 
sehen waren, sind auf 
dem Bild von 1996 weitge­
hend zugewachsen. 
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,,Wissenschaftlichen Experiment Nationalpark" be­
steht vielmehr darin, die natürlichen Prozesse und 
Entwicklungen zuzulassen, d.h. der Natur ihren Lauf 
zu lassen. Für das Verständnis dieser Entwicklungen 
und Prozesse ist die Verjüngungsfrage aber von zen­
traler Bedeutung. 

Wald dehnt sich aus 

Beobachtungen im Gelände, die Analyse von alten 
Luftbildern und die Ergebnisse von Langzeituntersu­
chungen auf Dauerbeobachtungsflächen legen so­
gar den Schluss nahe, dass - trotz des Äsungs­
drucks durch Huftiere - die Waldfläche im Park eher 
zu- als abnimmt (Krüsi et al. 1995; Abb. 2, 3 und 4) . 
Der Vergleich der Luftbilder von 1935 und 1996 von 
der Alp La Schera zeigt deutlich, dass der Wald über­
all vom Rand her auf die ehemalige Alpweide vor­
dringt (Abb. 2). Wie dieser Vorgang im einzelnen 
verläuft, illustriert Abb. 3: Sowohl die Gesamtzahl 
der Bäume-vor allem Bergföhren - als auch die Zahl 
der über 150 cm hohen Bäume nehmen zwischen 
1940 und 1996 kontinuierlich zu. 

Ohne Huftiere weniger Keimlinge 

Die in den Abbildungen 1, 3 und 4 dargestellten 
Beispiele belegen eindrücklich, dass es im National­
park nicht nur Flächen gibt, auf denen sich der Wald 
während der letzten, hirschreichen Jahrzehnten ver­
jüngen konnte, sondern auch Stellen, an welchen er 
sich - auf Kosten ehemaliger Weiden - erfolgreich 
ausgedehnt hat. Beim Betrachten von Abb. 4 könnte 
man gar versucht sein zu sagen, Bäume könnten 
sich nur dann in einer ehemaligen Alpweide etablie­
ren , wenn eine genügende Anzahl von Huftieren lau­
fend für konkurrenzarme Lücken im dichten Grasfilz 
sorge. Auf Plan da l'Acqua, einer heute vom Wild 
sehr intensiv genutzten Dauerkurzweide, hat die 
Zahl der Jungbäume erst nach 1965 markant zuge­
nommen, d.h. erst nachdem die Zahl der Hirsche im 
Park etwa das heutige Niveau erreicht hatte. Unter­
suchungen zur Verjüngung der Bergföhre in der 67 
m2 grossen Dauerfläche im Wald bei II Salin (Stabel-
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Abb. 3: Entwicklung der Jungbäume auf einer 
1000 m2 grossen, 1940 von Balthasar Stüssi im 
Randbereich der Alp La Schera eingerichteten 
Dauerbeobachtungsfläche (Fläche N53; Daten: 
Balthasar Stüssi und Verfasser, unveröffent­
licht}. Überlagert die Entwicklung der Hirschpo­
pulation im Park (Höchstwerte Juli/August; 
Quelle: SNPJ. 

chod) stützen diese These: Auf aktuell benützten 
Wildwechseln wurden pro Quadratmeter rund acht­
mal mehr Keimlinge und bis zu 10 cm hohe Jungbäu­
me gefunden als auf verlassenen Wechseln bzw. 32 
Mal mehr als ausserhalb von Wildwechseln (Tab. 1, 
Abb. 5) : 18.8 Keimlinge pro m2 im Bereich der aktuell 
benützten Wildwechsel, 2.4 auf verlassenen Wech­
seln und 0.6 ausserhalb von Wildwechseln. 
Es scheint also, dass sich der Bergföhren-Wald nur 
dann verjüngen und ausbreiten kann, wenn in der 
Krautschicht konkurrenzfreie Stellen vorhanden 
sind. Solche für Baumkeimlinge günstige Stellen 
sind z.B. auf den Wurzeltellern bzw. auf oder unmit­
telbar neben den Stämmen von umgestürzten Bäu­
men zu finden; sie entstehen auch durch Erosions­
prozesse oder durch die Wirkung von Wildtieren 
(Material aus Murmeltierbauen, Wildwechsel, Suh­
len, Scharr- und Forkelplätze von Hirschen etc.). 
Sowohl Erosion und Überschüttung als auch Wild­
tiere können sich auf Wald und Bäume auch sehr 
ungünstig auswirken. Es handelt sich hier eindeutig 
um ein Optimierungsproblem (Abb 6): Fehlen diese 
Prozesse und Einflüsse ganz, können sich praktisch 
keine Keimlinge etablieren; ist deren Ausmass hin­
gegen zu gross oder treten sie zu häufig auf, werden 
nicht nur praktisch alle frisch etablierten Keimlinge 
und Jungbäume zerstört, sondern oft auch viele äl­
tere Individuen und z.T. ganze Bestände. Positiv für 
Verjüngung und Ausbreitung des Waldes sind diese 
Prozesse daher nur dann, wenn dadurch mehr Bäu­
me gefördert als geschädigt werden. 

Reaktionen des Grünlandes auf Über­
nutzung 

Auf den subalpinen und alpinen Weiden wären bei 
einem Überbestand an Huftieren unter anderem die 
folgenden für Überbeweidung typischen Entwick­
lungen zu erwarten: 
■ Grossflächig würden Dauerkurzweiden entstehen 

mit vergleichsweise wenig, aber immer sehr jun­
gem und daher proteinreichem Futter (Achermann 
1995). Der Ertrag wäre vergleichsweise gering, 
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weil die Blattfläche wegen des dauernden Verbis­
ses für eine optimale Assimilation zu klein wäre. 

■ Der Anteil der guten Futterpflanzen, insbesondere 
der Futtergräser, würde grossflächig stark abneh­
men und z.T. ganz verschwinden, weil diese stän­
dig verbissen werden . 

■ Die hochwüchsigen Pflanzenarten, einschliesslich 
der schlechten Futterpflanzen (z.B. Borstgras 
[Nardus stricta] , Immergrüne Segge [Carex sem­
pervirens] , Fiederzwenke [Brachypodium pinna­
tum]) und der Arten der Lägerfluren (z.B. Eisenhut 
[Aconitum compactum], Rasenschmiele [De­
schampsia caespitosa]) würden viel seltener wer­
den. 

■ Der Anteil der niederwüchsigen und trittfesten 
Pflanzenarten, insbesondere Kräuter mit flach am 
Boden liegenden Rosetten oder kriechenden Trie­
ben, würde praktisch überall zunehmen. 

■ Die botanische Vielfalt würde sowohl klein- als 
auch grossräumig abnehmen. 

■ In der Grasnarbe würden Lücken entstehen, auf 
denen sich die Vegetation überhaupt nicht mehr 
oder nur noch extrem langsam regenerieren könn­
te. Die Erosion würde stark zunehmen. 

Nur ein kleiner Teil der Weiden wird inten­
siv genutzt 

Bereits eine oberflächliche Untersuchung zeigt, 
dass Dauerkurzweiden im alpinen Bereich praktisch 
ganz fehlen und dass sie in der subalpinen Stufe nur 
einen kleinen Teil der ehemals landwirtschaftlich 
genutzten Alpweiden einnehmen. Flächendeckende 
Dauerkurzweiden wurden in den letzten Jahren von 
den Verfassern - mit Ausnahme von einigen nur 
wenige Aren grossen Lichtungen im Wald - nur auf 
Plan da l'Acqua (1750 m ü.M., ca. 0.35 ha), Plan 
Praspöl (1680 m ü.M., ca. 1 ha), Plan Minger (1720 m 
ü.M. , ca. 1.5 ha), Alp Grimmels (2030 m ü.M. , ca. 3.2 
ha) beobachtet. Auf den grösseren Weiden Cham­
plönch (2010 m ü.M., ca. 6 ha), II Fuorn (1790 m ü.M., 
ca. 9 ha), Alp Stabelchod (1850 m ü.M., ca. 11 ha) 
oder Alp La Schera (2050 m ü.M., ca. 16 ha) nahmen 

Abb. 4: Entwicklung der Jungbäume auf einer 
1917 von Braun-Blanquet auf Plan da l'Acqua 
eingerichteten, 1800 m2 grossen Dauer­
beobachtungsfläche (Fläche S4; Daten: Braun­
Blanquet 1931; BaJthasar Stüssi und Verfasser, 
unveröffentlicht}. Uberlagert die Entwicklung 
der Hirschpopulation im Schweizerischen Natio­
nalpark (Höchstwerte Juli/August; Quelle: SNPJ. 

Dauerkurzweiden jeweils immer deutlich weniger als 
die Hälfte der Weidefläche ein. Anfang September 
1996 wurde der Anteil der Dauerkurzweide auf den 
Alpen Stabelchod und La Schera auf einem syste­
matischen Stichprobennetz mit einer Maschenweite 
von 40 m bzw. 50 m erhoben: Im heute baumfreien 
Bereich der Alp Stabelchod hatte die Dauerkurzwei­
de lediglich einen Flächenanteil von knapp 25% 
(n=60) und auf La Schera von gut 22% (n=53). Auf 
den restlichen Flächen dominierten nicht gerne ge­
fressene hochwüchsige „Weideunkräuter", auf Sta­
belchod vor allem die Immergrüne Segge (Carex 
sempervirens), auf Alp La Schera hauptsächlich das 
Borstgras (Nardus stricta). Offenbar ist das Äsungs­
angebot so gross, dass grosse Teile der verfügbaren 
Weideflächen gar nicht oder fast nicht beäst werden. 

Botanische Vielfalt nimmt eher zu als ab 

Krüsi et al. (1995) berichteten von 4 je 4 m2 grossen 
Dauerbeobachtungsflächen im heute intensiv be­
ästen Teil der Alp Stabelchod, in denen sich die mitt­
lere Zahl an Gefässpflanzen von 21 Arten im Jahre 
1941 auf 4 7 Arten im Jahre 1994 mehr als verdoppelt 
hat. Praktisch gleich gross war die Zunahme der 
Artenzahl auch auf der ca. 3200 m2 grossen Dauer­
fläche „ II Pra" unmittelbar bei der Hütte Stabelchod. 
Bis 1918 war diese Fläche eingezäunt und wurde als 
Heuwiese genutzt. Heute handelt es sich bei der 
gesamten Fläche um eine sehr intensiv beäste Dau­
erkurzweide. Auf II Pra hat die Zahl der Gefässpflan­
zenarten von 1943 bis 1996 von 40 auf 81 zugenom­
men. Auf der 3000 m2 grossen, ursprünglich von 
Braun-Blanquet (1931) eingerichteten Dauerbeob­
achtungsfläche auf Plan Praspöl ist die Zahl der 
Gefässpflanzen von 1917 (69 Arten) bis 1995 (86 
Arten) ebenfalls grösser geworden, und auf der 1800 
m2 grossen Dauerfläche auf Plan da l'Acqua ist sie in 
den letzten 80 Jahren praktisch gleich geblieben 
(1917: 7 4 Arten, 1996: 76 Arten). Bemerkenswert ist 
auch, dass im subalpinen Bereich seit 1940 zahlrei­
che, im allgemeinen artenarme Lägerfluren ver­
schwunden und durch deutlich artenreichere Wei-

55 



WISSENSCHAFT 
NATIONALPARKFORSCHUNG 

Tab.1: Bedeutung der WIidwechsei tar die 
Ver}Dngung der Bäume auf einer 67.5 m2 gros­
sen Dauerfläche (S18} In einem Bergfijhrenbe­
stand bei II Salln (Stabelchod}. lnsge-mt 
wurden 372 Keimlinge, Jungbäume und Bäume 
erfasst. 

aktuell nicht mehr Flächen 
benützte benützte ausserhalb 
Wildwechsel Wildwechsel von Wild-

wechseln 
Fläche 13.2 m2 6.2 m2 48.1 m' 
Flächenanteil 19.6 % 9.2 % 71 .2 % 
Bäume ~ 10 cm: 18.8 pro m2 2.4 pro m2 0.6 pro m' 
Dichte (Anzahl} (249) (15) (28) 
Bäume 11-149 cm: 0.0 pro m2 0.0 pro m2 1.4 pro m' 
Dichte (Anzahl} (0) (0) (66) 
Bäume ~ 150 cm: 0.0 pro m2 0.0 pro m2 0.3 pro m2 

Dichte (Anzahl) (0) (0) (13) 
Bäume total : 18.8 pro m2 2.4 pro m2 2.2 pro m2 

Dichte (Anzahl} (249) (15) (107) 

derasen ersetzt worden sind (Krüsi et al. 1995, Abb. 
8). Eine Ausnahme bildet eine auch 1996 noch vom 
Blauen Eisenhut dominierte Lägerflur auf 1920 m 
ü.M. im untersten Teil der Val Müschauns, einem 
Gebiet, das offenbar seit längerem von den Huftieren 
gemieden wird. 
Diese Beispiele zeigen eindrücklich, dass bei den 
heutigen Huftierdichten auch sehr intensiv genutzte 
Weideteile nicht zwangsläufig botanisch verarmen -
weder klein- noch grossräumig. Offenbar werden 
auch die Dauerkurzweiden nicht während des gan­
zen Jahres oder nicht jedes Jahr so intensiv genutzt, 
dass nur noch verbiss- und trittfeste Pflanzen mit 
flach am Boden liegenden Rosetten oder kriechen­
den Trieben gedeihen könnten. Dafür spricht auch 
die Feststellung, dass sich auf der praktisch voll­
ständig als Dauerkurzweide genutzten Lichtung 
Plan da l'Acqua in den letzten Jahrzehnten zahlrei­
che Jungbäume etablieren konnten (Abb. 4). Eine 
kleinräumige botanische Verarmung ist langfristig 
viel eher bei zu geringer oder völlig fehlender Nut­
zung durch Huftiere zu erwarten (Krüsi et al. 1995). 
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Abb. 5: Ausschnitt der 67.5 m2 grossen Dauer­
fläche S18 bei II Salin (StabelchodJ. Jedes Fähn­
chen marlciert einen Keimling oder einen Jung­
baum. Insgesamt wurden auf der Fläche 372 
Keimlinge, Jungbäume und Bäume gefunden 
(vgl. Tab. 1 J. 

Erosion hat nicht zugenommen 
Aufgrund eines Vergleichs von Fotografien aus den 
Jahren 1938 und 1989 schreibt Brandt (1993): ,,So­
mit trifft die eingangs erwähnte Befürchtung, die 
hohen Huftierbestände verstärkten massgeblich die 
Erosion, nicht zu". Dieses Ergebnis ist besonders 
bemerkenswert, weil Brandt (1993) seine Untersu­
chung zum Einfluss von Steinbock, Gemse und Rot­
hirsch auf den Vegetationsschluss und die Erosion 
im Bereich alpiner Rasen in einem Gebiet durchge­
führt hat, in welchem die Gesamtdichte von Rot­
hirsch, Gemse und Steinbock seit Jahren rund dop­
pelt so hoch ist wie in den übrigen Teilen des Natio­
nalparks. 

Scharrblösse zugewachsen 

Die Ergebnisse von Brandt (1993) werden auch 
durch Beobachtungen von Balthasar Stüssi ge­
stützt. In einer Notiz von 1983 schreibt B. Stüssi, 
dass ausser auf Alp Minger seit 1940 keine Fälle 
bekannt seien, wo Huf- und Murmeltiere auf einer 
grösseren Fläche die Grasnarbe durch Scharren 
vollständig zerstört hätten. Grössere Hirsch-Suhlen 
gab es 1983 z.B. auf La Schera und Champlönch. 
Diese beiden Suhlen bestehen auch heute noch. 
Kleinere durch Scharren entstandene vegetations­
freie Stellen gibt es heute an verschiedenen Stellen 
im Park, 1996 z.B. auf Plan Minger und auf einer 
kleinen Lichtung am Nordost-Rand von Alp Stabel­
chod. 
Das Beispiel der von Hirschen (Cervus elaphus) und 
Murmeltieren (Marmota marmota) geschaffenen 
Scharrblösse auf Alp Minger (ca. 2160 m.ü.M), die 
während ihrer maximalen Ausdehnung (1956) eine 
vollständig vegetationsfreie Fläche von 60 m2 auf­
wies, zeigt deutlich, dass die Vegetation - auch bei 
hohen Huftierdichten - sogar grössere Lücken wie­
der erfolgreich zu schliessen vermag (Abb. 7 und 8). 
1972 war die grosse Scharrblösse wieder vollstän­
dig zugewachsen. Ab 1982/83 haben die Huf- und 
Murmeltiere fast an der gleichen Stelle erneut eine 
kleine, ca. 2 m2 grosse Blösse freigescharrt , die 
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Abb. 6: Postulierter Zusammenhang zwischen 
Wilddichte und Baumverjüngung. Aufgrund der 
bisherigen Ergebnisse ist anzunehmen, dass die 
Wilddichte heute - wenn man den Nationalpark 
als Ganzes betrachtet - eindeutig auf der linken 
Seite des Maximums liegt (Pfeil}. 

Tab. 2: Futterangebot auf den subalpinen und alpinen Weiden Im Schweizerischen Nationalpark. 
Die Bezeichnung der Grilnlandtypen entspricht Jener In der Vegetationskarte 110n Zoller et al. 
(1992}. Die Berechnungen erfolgten mit den In Tabelle 3 angegebenen Daten. 

Fläche im SNP 

Alle subalpinen und alpinen Rasen 
(Fettwiesen+Magerwiesen+Grasheiden) 
3608 ha (20.5% der Parkfläche) 

Nur Fett• und Magerwiesen 

338 ha (1 .9% der Parkfläche) 
Futterangebot 1 gemäss Ertrag 1 
(vgl. Tab. 2) 17 850 dt TS/Jahr (4.9 dt TS/ha & Jahr) 5 537 dt TS/Jahr (16.4 dt TS/ha & Jahr) 
Futterangebot 2 gemäss Ertrag 2 
(vgl. Tab. 2) 41 049 dVJahr (11.4 dt TS/ha & Jahr) 9 619 dVJahr (28.5 dt TS/ha & Jahr) 
Mittlere Höhenlage der 
Weideflächen 
Mittlere Dauer der 
Vegetationsperiode 
Lebendgewicht 
eines Durchschnittshirsches 
Futterbedarf pro Tag 
und Durschschnittshirsch 
Futterbedarf pro Vegetations­
perode und Hirsch 

2335 m ü.M. 2005 m ü.M. 

76.6 Tage 110.6 Tage 

85 kg 85 kg 

2.1 kg TS/Tag 2.1 kg TS/Tag 

160.9 kg TS für 76.6 Tage 232.3 kg TS für 110.6 Tage 
Futterangebot genügt für 11 093 bis 25 512 Hirsche 

während 76.6 Tagen 
2 384 bis 4 141 Hirsche 
während 110.6 Tagen 

auch heute noch besteht (1996: 2.5 m2 offener Bo­
den). 
Vergleicht man die langfristige (1943-1996) Entwick­
lung der Vegetation im 9 m2 grossen Dauerquadrat 
Mi 80, das zwischen 1950 und 1970 z.T. bis zur Hälfte 
in der Scharrblösse lag, mit der Entwicklung anderer 
Lägerfluren im Gebiet (vgl. z.B. Krüsi et al. 1995), 
zeigt sich, dass die massive Beeinflussung der Gras­
narbe durch scharrende Hirsche und Murmeltiere 
den Übergang von einer artenarmen Eisenhut-Lä­
gerflur (1943: 14 Gefässpflanzenarten im Dauerqua­
drat) zu einer deutlich artenreicheren Weide mit Ra­
senschmiele (1996: 23 Arten) insgesamt offenbar nur 
unwesentlich beeinflusst hat ( Abb. 8). 
Offenbar war in den letzten 50 Jahren die Regenera­
tionskraft der Vegetation immer genügend gross, 
um praktisch alle kleineren und grösseren huftier­
bedingten Lücken im Vegetationsteppich wieder 
erfolgreich zu schliessen. 

Kein Futtermangel im Sommer 

Hochrechnungen ergeben, dass allein auf den sub­
alpinen und alpinen Weiden, die mit 36 km2 etwa 
21 % der Parkfläche einnehmen, genügend Futter 
wächst, um während des Sommers etwa 11 '000 bis 
25'000 Hirsche zu ernähren. Berücksichtigt man le­
diglich die in der Vegetationskarte des Schweizeri­
schen Nationalparks und seiner Umgebung (Zolleret 
al. 1992, Zoller 1995, GIS SNP 1995) als Fett- und 
Magerwiesen ausgewiesen Flächen, welche mit 3.4 
km2 nicht ganz 2% der Parkfläche bedecken, reicht 
das Futterangebot für etwa 2400 bis 4150 Hirsche 
(Tab. 2). 

Die Flächenangaben für die Hochrechnungen wurden der digi­
talisierten Vegetationskarte des Schweizerischen National­
parks 1: 50'000 (GIS SNP 1995) entnommen. 
Das mittlere Lebendgewicht von 85 kg für den Durchschnitts­
hirsch im Park wurde aufgrund der Gewichte von 24 im Jahre 
1995 im Park erlegten Tieren (Daten: F. Filii ; Gewichte der sau-
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ber aufgebrochenen Tiere + 33%) gerechnet. Der Durch­
schnittshirsch besteht aus 44% Stier a 106 kg (n=4), 39% Kuh 
a 82 kg (n=10) und 17% Kalb a 38 kg (n=10) und widerspiegelt 
die Zusammensetzung der Hirschpopulation im Nationalpark 
in den Jahren 1992 bis 1995 (Robin 1993, 1994; Robin und Filii 
1995). Das mittlere Jagdgewicht (sauber aufgebrochen) der 
zehn 1995 im Park erlegten Hirschkühe war mit 61 .5 kg prak­
tisch identisch mit dem von Buchli (1979) für 3.5-jährige und 
ältere Hirschkühe im Gebiet Zernez-Scuol-Münstertal gefun­
denen Wert von 60.3 kg. 
Da zuverlässige Daten über den täglichen Futterbedarf von 
wildlebenden Rothirschen fehlen, wurde der für einen Mutter­
schafplatz übliche Wert von 2.1 kg TS pro Tag verwendet (LBL 
1995). 2.1 kg TS entsprechen dem Tagesbedarf eines 80 kg 
schweren Mutterschafes im 3. Trächtigkeitsmonat mit 2 Läm­
mern (landwirtschaftliches Handbuch 1996) und passen gut 
zu dem von Bubenik (1984) für einen 100 kg schweren Rot­
hirsch angegebenen Erhaltungsbedarf von 2 kg Heu pro Tag. 
Die für die Ertragsleistung der Weiden verwendeten Werte sind 
in Tabelle 3 angegeben; sie basieren auf Dietl (1994). Die tiefe­
ren Hirschzahlen ergeben sich jeweils, wenn man mit den in 
Dietl (1994) aufgeführten Futtererträgen rechnet, die höheren, 
wenn man in Anlehnung an Dietl (1979) in den Zentralalpen 
jeweils die für 300 m tiefer gelegene Weiden angegebenen 
Werte verwendet. Dies scheint sinnvoll , da ja in den Zentralal­
pen auch die Waldgrenze 300 bis 400 m höher liegt als in den 
Aussenketten (Landolt 1992), und widerspiegelt sich auch in 
der Wärmegliederungskarte von Schreiber et al. (1977): im 
Bereich des Nationalparks liegen die Grenzen der einzelnen 
Wärmestufen im Mittel ca. 300 bis 400 m höher als z.B. in den 
Waadtländer Alpen. Dass dieses Vorgehen realistisch ist, zei­
gen die von verschiedenen Autoren im Nationalpark durchge­
führten Produktionsmessungen (z.B. Galland 1982, Zimmer­
mann 1990, Filii et al. 1994, Holzgang et al. 1996) sowie die in 
anderen Teilen der Zentralalpen gefundenen Erträge (z.B. Gi­
gon 1971 , Peterer 1985, Dietl 1986). 

Gegen diese Hochrechnungen könnte man einwen­
den, dass auch andere Tiere, namentlich etwa 1300 • 
Gemsen, 400 Steinböcke und zahlreiche Murmeltie­
re etc., im Park leben. Andererseits muss man aber 
auch berücksichtigen, dass die Hirsche sicher auch 
die 50 km2 grossen Wälder des Parks als Futterquel­
le nutzen und zum Teil auch ausserhalb des Parks 
äsen. In den unmittelbar an die Alpen Stabelchod 
und La Schera angrenzenden Waldflächen ergab 
eine systematische Stichprobe Anfang September 
1996 z.B. einen Flächenanteil mit deutlich beäster 
Krautschicht in der Grössenordnung von 5% (Sta­
belchod: 4.9%, n=33; La Schera: 5.5%, n=21). Ins­
gesamt darf man annehmen, dass unsere Hoch-
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Abb. 7: Entwicklung der Fläche (m2 offener Bo­
den} der von Huftieren und Murmeltieren ge­
schaffenen Scharrblössen auf Alp Minger 
(2160 m.ü.M; unmittelbar neben der Dauerbeob­
achtungsfläche Mi 80} von 1943 bis 1996. (Origi­
naldaten: Balth~_sar Stüssi, Krüsi & Schütz, un­
veröffentlicht}. Uberlagert die Entwicklung der 
Hirschpopulation im Park (Höchstwerte Juli/Au­
gust; Quelle: SNP}. 

rechnungen das theoretisch verfügbare Futterange­
bot in den Sommereinstandsgebieten eher unter- als 
überschätzen. 
Verschiedene andere Autoren kommen ebenfalls 
zum Schluss, dass das Wild im Nationalpark bei 
weitem nicht das gesamte auf den alpinen und sub­
alpinen Weiden verfügbare Futterangebot nutzt. 
Zimmermann (1990) schätzte bei ihrer Untersu­
chung auf alpinen Rasen in der Val Müschauns (2250 
m ü.M.), dass lediglich zwischen 6% und 23% der 
während der Vegetationsperiode produzierten 
Pflanzenmasse von Huftieren gefressen wurde. Aus 
Holzgang et al. (1996) geht hervor, dass im Südteil 
der Alp Stabelchod (1910 m ü.M.) 37% und auf der 
Fettweide II Fuorn (1790 in ü.M.) 49% der verfügba­
ren Futterenergie vom Wild konsumiert werden. 
Holzgang et al. (1996) haben auch den Energiebe­
darf der auf diesen beiden Weiden beobachteten 
Hirsche berechnet und kamen zum Schluss, dass 
sowohl auf Alp Stabelchod als auch auf II Fuorn je­
weils 56% der verfügbaren Futtermenge genügen, 
um den Bedarf während des Sommers zu decken; 
da der von Holzgang et al. (1996) angenommene 
tägliche Energiebedarf mit 33 MJ pro Hirschkuh von 
80 kg Körpergewicht sehr hoch ist, dürften diese 
Prozentsätze in Wirklichkeit deutlich tiefer liegen. 
Eine andere Möglichkeit, das Futterangebot auf den 
subalpinen und alpinen Weiden im Park während 
des Sommers abzuschätzen, bieten Daten zur Nut­
zung dieser Weiden vor der Gründung des National­
parks. Die produktive Weidefläche (inkl. II Fuorn­
Wiesen) war um 1900 mit 3645 ha (Strüby 1909) nur 
unwesentlich grösser als heute mit 3608 ha (GIS 
SNP 1995, Tab. 2). Ebenfalls praktisch konstant 
geblieben ist in den letzten 100 Jahren die Zahl der 
Gemsen; diese können bei den folgenden Berech­
nungendaher ausgeklammert werden. Gemäss der 
Schweizerischen Alpstatistik konnten zu Beginn des 
Jahrhunderts auf den Alpweiden im Bereich des 
heutigen Nationalparks 682 Stösse, d.h. ausge­
wachsene Kühe, während 90 Tagen gesömmert 
werden (Strüby 1909). Um die Jahrhundertwende 
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Tab. 3: FDr die Berechnung des Futterangebots auf den subalpinen und alpinen Weiden Im Schwei­
zerischen Nationalpark 11erwendete Daten. Die Flächenangaben wurden 110n A. Bachmann 110m 
Geografischen Institut der Unlllersltllt ZDrlch aufgrund der digitalisierten Vegetationskarte des 
Schweizerischen Nationalparks (GIS SNP 1995] berechnet. Die Dauer der Vegetationsperiode wurde 
Schreiber et al. (1911] entnommen. Die Ertragswerte basieren auf Angaben In Dletl (1994]: Ertrag 
1 = Wert gemäss Dletl (1994], Ertrag 2 = tar Zentralalpen kon1glerte Werte = Wert, der In Dletl 
(1994] tar 300 m tiefer gelegene Weiden angegebe,:, Ist. 

100 m- Dauer Fettwiesen 
Höhen- Veg.- (9.3 ha) 
bereich periode Fläche Ertrag (dt TS/ha) 
0(mü.M.) (Tage) (ha) 1 2 
1550 173 0.0 
1650 158 0.0 
1750 143 3.9 48 73 
1850 128 5.4 43 68 
1950 115 0.0 
2050 105 0.0 
2150 95 0.0 
2250 85 0.0 
2350 75 0.0 
2450 65 0.0 
2550 55 0.0 
2650 45 0.0 
2750 35 0.0 
2850 25 0.0 

wog eine ausgewachsene Kuh im Bündner Oberland 
zwischen 350 kg und 500 kg (Stebler 1903, Engler 
1947, Stiftung Pro Specie Rara 1995; metabolisches 
Körpergewicht= 81-106 kg). Geht man von einem 
Lebendgewicht von 85 kg pro Durchschnittshirsc:h 
(metabolisches Körpergewicht= 28 kg) aus und ver­
wendet man für die Umrechnung der Kuh-Stösse in 
Hirsch-Stösse die metabolischen Körpergewichte 
(Bubenik 1984), entsprechen die 682 Kuh-Stösse 
etwa 1970 bis 2570 Hirsch-Stössen. Nimmt man 
ausserdem an, dass die Weidezeit auf den im Mittel 
auf 2335 m ü.M. gelegenen Alpen der durchschnitt­
lichen Vegetationsperiode in dieser Höhenlage, d.h. 
ca. 77 Tagen, entspricht (Tab. 2), reicht die um die 
Jahrhundertwende vom Weidevieh im Bereich des 
heutigen Nationalparks 17erzehrte Futtermenge für 
2315 bis 3020 Hirsche. Da auf vielen bewirtschafte­
ten Alpweiden auch heute noch weniger als die Hält-

Magerwiesen Grasheiden 
(328.5 ha) (3270.1 ha) 
Fläche Ertrag (dt TS/ha) Fläche Ertrag (dt TS/ha) 
(ha) 1 2 (ha) 1 2 
0.4 34 46 0.0 22 34 
4.7 30 42 0.7 18 30 
16.9 26 38 0.6 16 26 
37.8 22 34 1.5 14 22 
75.8 18 30 5.0 12 18 
111 .6 14 26 47.0 10 16 
69.1 10 22 265.0 8 14 
12.0 6 18 785.1 6 12 
0.2 4 14 920.4 4 10 
0.0 612.9 2 8 
0.0 424.5 0 6 
0.0 161 .0 0 4 
0.0 43.0 0 2 
0.0 3.2 0 0 

te der verfügbaren Futtermenge vom Vieh gefressen 
wird, hätte das Futter mit grosser Wahrscheinlichkeit 
für mindestens doppelt so viele Tiere, d.h. für minde­
stens 4630 bis 6040 Hirsche, ausgereicht. Onder­
scheka und Klug (1982) berichten z.B., dass auf einer 
bewirtschafteten Weide in den Niederen Tauern le­
diglich 41 % der maximalen Gesamtbiomasse ge­
fressen wurde. Damit stimmt überein, dass auf der 
Alp Jänzimatt (Kanton Obwalden) dank einer ver­
besserten Weidenutzung die Milchproduktion von 
40'000 kg auf 90'000 kg pro Alpsaison mehr als ver­
doppelt werden konnte (Dietl et al. 1981 ). In der glei­
chen Grössenordnung liegen die Verbesserungen, 
welche im Rahmen einer neuen alpwirtschaftlichen 
Nutzungsplanung auf vier Alpen im Gebiet von Glau­
benbüelen (Kanton Obwalden) erzielt worden sind: 
durch geschicktere Bewirtschaftung konnte der 
Viehbesatz um 37% von 450 auf 620 Grossviehein-
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heiten erhöht werden, obwohl durch Auszäunen von 
Wald und Feuchtgebieten gleichzeitig die Weideflä­
che von 600 ha auf 320 ha fast halbiert wurde (Dietl 
et al. 1981). 
Alle Berechnungen und Studien zeigen also überein­
stimmend , dass die Menge des vorhandenen Fut­
ters im Sommer mehr als ausreichend ist für die etwa 
1700 Hirsche, die sich gemäss den offiziellen Zäh­
lungen in den Jahren 1992 bis 1995 heute im Park 
aufhalten (Robin 1993, 1994; Robin und Filii 1995). 
Zudem handelt es sich bei den 1700 Hirschen um 
den sommerlichen Maximalwert und nicht um einen 
für die gesamte Vegetationsperiode repräsentativen 
Mittelwert. Wie steht es nun aber mit der Qualität des 
Futters? 

Gute Futterqualität 

Zahlreiche Untersuchungen belegen, dass die Qua­
lität des Futters im Gebiet allgemein sehr gut ist. Bei 
16 Proben aus der Val Foraz, die im Juli und August 
auf Höhen zwischen 2220 und 2420 m ü.M. gesam­
melt worden waren, massen Filii et al. (1994) einen 
mittleren NEL-Wert (Netto-Energie Laktation) von 
5.7 MJ pro kg TS. Achermann (unveröff.) fand auf 
dem südlichen Teil von Alp Stabelchod (1910 m 
ü.M.) bei 38 zwischen Ende Juni und Anfang August 
geernteten Proben einen mittleren NEL-Wert von 6.4 
MJ pro kg TS und auf II Fuorn (1790 m ü.M.) bei 51 
zwischen Anfang Juni und Ende Juli geernteten Pro­
ben einen solchen von 6.6 MJ pro kg TS. Gemäss 
dem landwirtschaftlichen Jahrbuch (1996) entspre­
chen diese Werte jenen von mittel intensiv bis inten­
siv genutztem, Leguminosen-reichem Grünland (5.8 
bis 6. 7 MJ pro kg TS); sie liegen eindeutig über jenen 
von wenig intensiv genutzten kräuterreichen Be­
ständen (4.5 bis 4.7 MJ pro kg TS). 

Hirsche müssen nachts den Park nicht 
verlassen 

Diese Berechnungen und Untersuchungen zeigen, 
dass die Aussage von Blankenhorn (1989) «Das 
Nahrungsangebot in den Sommereinständen ist in-
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zwischen derart übernutzt, dass .. . fast die Hälfte der 
im Park lebenden Rothirsche „Grenzgänger" sind, 
die nachts den Park gezwungenermassen verlas­
sen, um sich auf den Wiesen ausserhalb zu ernähren 
und dann im Morgengrauen in das streng geschützte 
Reservat zurückkehren.» mindestens insofern zu 
korrigieren ist, als während des Sommers Futter­
mangel innerhalb des Nationalparks als Grund nicht 
in Frage kommt, falls wirklich die Hälfte der Rothir­
sche nachts den Park verlassen. Das „Grenzgänger­
Phänomen" ist bisher vor allem in der Val Minger 
beobachtet worden; für die Val Trupchun hingegen 
gibt es z.B. trotz entsprechender Untersuchungen 
bis heute keine Hinweise auf tageszeitliche Wande­
rungen in die Nachbartäler (8. Nievergelt mündl.). 

Schlechte Konstitution hat andere Gründe • 

Falls zutrifft, dass die Konstitution der Hirschkühe im 
Raum Zernez-Scuol-Münstertal schlechter ist als im 
übrigen Unterengadin und im restlichen Kantonsge­
biet (Buchli 1979), ist dies sicher nicht darauf zurück­
zuführen, dass es im Nationalpark während des 
Sommers zuwenig Futter hätte. Man muss sich aller­
dings auch fragen , wie gut die von Buchli (1979) 
gewählten Kriterien die Konstitution der Tiere wie­
dergeben: «Als Konstitutionsmass wurde jene 
Masskombination gesucht, welche die adulten lak­
tierenden Hirschkühe aus dem Gebiet Zernez­
Scuol-Münstertal von adulten Hirschkühen aus den 
Gebieten S-chanf-Sent-Martina und Übriger-Kan­
ton-Graubünden am besten trennt». 

Nahrungsangebot im Sommer ist nur ein 
Faktor 

Der Futtervorrat in den Sommereinstandsgebieten 
ist selbstverständlich nur einer der Faktoren, welche 
die mögliche Grösse einer Hirschpopulation bestim­
men. Weitere entscheidende Elemente sind unter 
anderem das Nahrungsangebot in den Winterein­
standsgebieten und die negativen Auswirkungen 
von hohen Populationsdichten auf Sozialverhalten 
und Gesundheit der Hirsche. Ein weiteres wichtiges 
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Element ist sicher die Bereitschaft der Gesellschaft, 
hirschbedingte Mindererträge in Land- und Forst­
wirtschaft und eventuell lokal ein höheres Naturge­
fahren-Risiko in Kauf zu nehmen, z.B. im Zusam­
menhang mit Wildverbiss in Schutzwäldern. 

Auf den Heuwiesen ausserhalb des Parks 
halten sich die Ertragsausfälle in Grenzen 

Der landwirtschaftlich nutzbare Ertrag auf den Wie­
sen und Weiden in der Umgebung des Nationalparks 
wird durch die Hirsche zwar stellenweise sicher ge­
mindert. Selbst in Fettwiesen mit hoher Äsungsbela­
stung halten sich die Ertragsausfälle mit durch­
schnittlichen Einbussen von 12% beim Heuertrag 
und von 0.3% beim Emdertrag jedoch in Grenzen 
(Voser 1987). Diese Werte hat Voser (1987) auf 40 
waldnahen Fettwiesen mit bekannt hoher Äsungs­
belastung im Unterengadin und im Münstertal wäh­
rend des witterungsmässig einigermassen typi­
schen Jahres 1977 ermittelt; es ist zu beachten, dass 
Voser (1987) Fettwiesen, von denen bekannt war, 
dass sie von den Hirschen wenig oder nicht besucht 
werden, nicht berücksichtigt hat. Gemäss den Kar­
ten in Voser (1987) war in den Jahren 1973 bis 1977 
die Belastung durch Rotwild nur auf ca. 15% bis 
20% der Wiesen im Unterengadin «meistensgross», 
auf gut der Hälfte aber «meistens klein oderfehlend». 
Es ist daher anzunehmen, dass die Schäden, welche 
die Hirsche im frühen Frühling während ihrer Wande­
rung in die Sommereinstände im Park anrichten, die 
Heuerträge im Unterengadin im Mittel um weniger 
als 5% vermindern. 

Auf den Alpweiden ausserhalb des Parks 
verbessert das Wild die Futterqualität 

Auf die Futterqualität auf den landwirtschaftlich ge­
nutzten Alpweiden in der Umgebung des National­
parks hat die Beäsung im Frühling vermutlich eher 
positive Auswirkungen. Die Hirsche vermindern.die 
Verunkrautung, weil sie unmittelbar nach der 
Schneeschmelze auch die Weideunkräuter fressen , 
welche die Weidetiere später im Jahr verschmähen. 

Abb. B: Das Gebiet der 1956 ca. 60 m2 grossen 
Scha"blösse auf Alp Minger (2160m.ü.M} in den 
Jahren 1943 (links}, 1952 (mitte} und 1996 
(rechts}. 

Onderscheka & Klug (1982) berichten z.B. von Alp­
weiden in den Niederen Tauern, dass vor dem Alp­
auftrieb Hirsch und Gemse gar bevorzugt Weideun­
kräuter wie Rasenschmiele (Deschampsia caespito­
sa), Weisser Germer (Veratrum album), Heidelbeere 
(Vaccinium myrtillus) etc. gefressen haben. Das gut 
dokumentierte Verschwinden der meisten Lägerflu­
ren in der subalpinen Stufe innerhalb des National­
parks (Krüsi et al. 1995, Abb. 8) stützt diese Ergeb­
nisse. Ausserdem verhindern die Huftiere, dass das 
Futter überständig wird . Dies ist vor allem auf den 
höher gelegenen Alpweiden der Fall , die im Frühling 
oft zu spät bestossen werden (Dietl 1994). 

Waldverjüngung auch ausserhalb des 
Parks nicht gefährdet 

Mit Computersimulationen haben Fritschi und 
Kienast (1995) die Auswirkungen von Wildverbiss 
auf die Waldentwicklung für acht UWIWA-Untersu­
chungseinheiten im Unterengadin berechnet 
(UWIWA=BUWAL-Projekt zur „Untersuchung der 
Wildschäden am Wald in der Umgebung des 
Schweizerischen Nationalparks"; Daten: Büro Stad­
ler & Abderhalden bzw. Büro Arinas, Zernez). Die 
Bestände liegen zwischen 1250 und 2050 m ü.M., in 
Gebieten, von denen bekannt ist, dass sie vom Rot­
hirsch regelmässig als Wintereinstände genutzt wer­
den. Sieben Bestände befinden sich ausserhalb des 
Nationalparks. In allen Fällen haben die Computersi­
mulationen ergeben, dass sich die Waldbestände 
bei der heutigen Verbissbelastung in den nächsten 
400 Jahren nicht wesentlich anders entwickeln wer­
den als wenn keinerlei Wildverbiss vorhanden 
wäre. 
Auch ein dreimal höherer Wildverbiss als heute wür­
de in keinem der untersuchten Bestände während 
der nächsten 400 Jahre zu einer deutlichen Reduk­
tion der Gesamtbiomasse führen . Dabei ist zu be­
denken, dass bei diesen Simulationen lediglich Ver­
biss-, nicht aber andere huftiertypische Schäden 
(z.B. Schlag- und Fegeschäden) berücksichtigt wor­
den sind. 
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Verbiss nicht der entscheidende Faktor 

Die Ergebnisse der sehr umfangreichen Untersu­
chungen von Näscher (1979) «Zur waldbaulichen 
Bedeutung des Rothirschverbisses in der Waldge­
sellschaft des subalpinen Fichtenwalds in der Um­
gebung des Schweizerischen Nationalparks» legen 
den Schluss nahe, dass für die Konkurrenzkraft der 
jungen Fichten andere Faktoren wesentlich wichti­
ger sind als der Verbiss: Bei insgesamt ca. 8000 
untersuchten Fichten mit Schaftlängen zwischen 30 
cm und 209 cm betrug der Anteil der Fichten mit 
Gipfeltriebverbiss bei den vorwachsenden Individu­
en 55%, bei den mitwachsenden 41 % und bei den 
zurückbleibenden 22%. Ein sehr ähnliches Bild er­
gab sich bei 167 Fichten der späten Dickungs- und 
schwachen Stangenholzstufe: der Anteil der Fichten 
mit mehr als viermaligem Gipfeltriebverbiss betrug 
bei den vorwachsenden Individuen 18%, bei den 
mitwachsenden 12% und bei den zurückbleibenden 
4%. Dabei ist zu bedenken, dass Näscher (1979) in 
seiner Arbeit nur Waldbestände berücksichtigt hat, 
von denen bekannt war, dass sie vom Rothirsch re­
gelmässig als Wintereinstände genutzt werden; die 
Verbissbelastung war daher mit Sicherheit wesent­
lich höher als im Durchschnitt der subalpinen Fich­
tenwälder in der Umgebung des Nationalparks. Be­
merkenswert ist auch die folgende Feststellung von 
Näscher (1979): «Eine gewinkelte, verzwieselte oder 
verbuschte Schaflachse, die in der Jungwaldstufe 
als schwerwiegende Schädigung beurteilt wird, be­
deutet ... meist nur eine Qualitätseinbusse auf Zeit». 

Zusammenfassung 

Die Wälder im Park 

■ Alle in den letzten Jahren veröffentlichten vegeta­
tionskundlichen und forstlichen Untersuchungen 
kommen zum Ergebnis, dass bei der heutigen 
Huftierdichte die Verjüngung der Wälder im Natio­
nalpark insgesamt nicht gefährdet ist. 

■ Vergleiche mit alten Luftbildern und Langzeitun­
tersuchungen auf Dauerbeobachtungsflächen 
zeigen, dass der Wald trotz der seit ca. 1965 relativ 
hohen Hirschdichte während der letzten Jahr­
zehnte an verschiedenen Stellen im Nationalpark 
erfolgreich auf die ehemaligen Weiden hinaus vor­
gedrungen ist. 

■ Auf Wildwechseln ist die Dichte der Baumkeimlin­
ge und Jungbäume rund zehnmal grösser als in 
ungestörter Vegetation: Verjüngung und Ausbrei­

. tung des Waldes scheinen durch die heutige Huf­
tierdichte eher gefördert als behindert zu werden. 

Die Weiden im Park 

■ Inder subalpinen Stufe wird nur ein kleiner Teil des 
Grünlandes vom Wild so intensiv genutzt, dass 
eine Dauerkurzweide entsteht. 
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■ In der Mehrzahl der bisher untersuchten Dauerbe­
obachtungsflächen im Bereich der vom Wild seit 
längerem sehr intensiv genutzten Dauer­
kurzweiden hat die Zahl der Gefässpflanzenarten 
in den letzten 50 bis 80 Jahren zugenommen; in 
einigen ist sie gleich geblieben, aber in keiner ist 
sie kleiner geworden. 

■ In den von Brandt (1993) untersuchten alpinen 
Rasen waren die Erosionsschäden 1989 nicht 
grösser als 1938. Die vom Wild verursachte grosse 
Scharrblösse auf Alp Murter ist wieder vollständig 
zugewachsen. 

■ Allein auf den subalpinen und alpinen Weiden im 
Park wächst eine Futtermenge, die theoretisch 
genügt, um während des Sommers zwischen 
11 '000 und 25'000 Hirsche zu ernähren. Verschie­
dene Untersuchungen belegen, dass die Qualität 
des Futters im allgemeinen sehr gut ist. Das Nah­
rungsangebot in den Sommereinständen ist quan­
titativ und qualitativ also so gut, dass während des 
Sommers sicher kein Hirsch gezwungen ist, 
nachts den Park zu verlassen , um sich auf den 
Wiesen ausserhalb zu ernähren. Auch die von 
Buchli (1979) beobachtete - im Vergleich zum 
übrigen Unterengadin -schlechte Konstitution der 
Hirschkühe im Raum Zernez-Scuol-Münstertal 
muss andere Gründe haben. 

Grünland ausserhalb des Parks 

■ In der Umgebung des Nationalparks vermindern 
die Huftiere zwar stellenweise den landwirtschaft­
lich nutzbaren Ertrag. Selbst in Fettwiesen mit 
bekannt hoher Äsungsbelastung halten sich die 
Ertragsausfälle mit durchschnittliche Einbussen 
von 12% beim Heuertrag und von 0.3% beim 
Emdertrag aber in Grenzen (Voser 1987). 

■ Auf den landwirtschaftlich genutzten Alpweiden in 
der Umgebung des Nationalparks hat die Be­
äsung im Frühling vermutlich eher positive Auswir­
kungen: Unmittelbar nach der Schneeschmelze 
frisst das Wild auch die Weideunkräuter, welche 
die Weidetiere später im Jahr verschmähen; auf 
den höher gelegenen Alpweiden, die im Frühling 
oft zu spät bestossen werden, vermindert es die 
Gefahr, dass das Futter überständig wird. 

Wälder ausserhalb des Parks 

■ Computersimulationen für mehrere heute vom 
Rothirsch regelmässig als Wintereinstände ge­
nutzte Waldbestände im Unterengadin haben er­
geben, dass sich diese bei der heutigen Ver­
bissbelastung in den nächsten 400 Jahren nicht 
wesentlich anders entwickeln werden als wenn 
keinerlei Wildverbiss vorhanden wäre. 

■ Die Ergebnisse der Untersuchungen von Näscher 
(1979) «Zur waldbaulichen Bedeutung des Rot­
hirschverbisses in der Waldgesellschaft des sub-
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alpinen Fichtenwalds in der Umgebung des 
Schweizerischen Nationalparks» legen den 
Schluss nahe, dass für die Konkurrenzkraft der 
jungen Fichten andere Faktoren wichtiger sind als 
der Verbiss. 
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R Tge signifitgan ils animals ad ungla per il 
Parc naziunal? 
In studi davart /a purschida da pavel e la regen­

raziun da/ guaud 
Perscrutaziuns da /a vegetaziun mussan eh 'ina pitschna part da 
las pastgiras subalpinas da/ Parc vegnan utilisadas oz intensi­
vamain da/s anima/s ad ung/a. En la zona alpina na datti prati­
camain naginas pastgiras ehe vegnan pasculadas curt- e per­
manentamain da /a se/vaschina. Sin naginas da las surfatschas 
observadas, ehe vegnan utilisadas intensivamain e permanen­
tamain da la selvaschina, na s 'ha il dumber da spezias da plan­
tas diminui durant ils ultims 50 fin 80 onns - en /a plipart dals cas 
s 'ha que/ dumberschizunt augmenta. En in territori da/ Parc cun 
spezialmain blera selvaschina nun eran ils donns d 'erosiun il 
1989 pli gronds ch 'il 1938, e l'unic /ieu pli grond nua ch 'il ani­
ma/s selvadis han stgava davent la vegetaziun e puspe creschi 
en. En diversas parts da/ Parc han ils guauds conquista cun 
success las zonas subalpinas. En ils guauds determinads e 
prescrutads fin qua en sa regiuvnadas las plantas fitg bain. 
La grondezza odierna da la populaziun dals animals ad ungla 
para plitost da promover ehe d 'impedir la regeneraziun e dera­
saziun da/ guaud. 1/s resultats d'ina ca/culaziun approximativa 
quadran cun questa constataziun: las pastgiras subalpinas ed 
alpinas da/ Parc en ils sulets lieus nua ch 'i crescha ina quantita 
da pave/ ehe bastass teoreticamain per nutrir /a stad tranter 
11 000 e 25 000 tschiervs. La purschida da pavel durant la stad 
e natiralmain be in dals facturs ehe determineschan /a grondez­
za pussaivla d 'ina populaziun da tschiervs. La mancanza da 
pavel en ils quartiers da stad en il Parc na po betg esser la 
raschun per il fatg ch 'i/s tschiervs bandunan la notg il reservat 
u per il fatg ch'els en qua pli pitschens e pli levs ch 'en l'ulteriura 
part da l'Engiadina bassa. „Gli ungulati: ehe cosa rappresentano nello 

spazio vitale de/ Parco Nazionale? 
Uno studio sulle possibilita di nutrizione ed il 

ringiovanimento de/ bosco 
Ricerche fitosocio/ogiche mostrano ehe oggi, all'interno de/ 
Parco, soltanto una piccola parte dei pascoli subalpini viene 
sfruttata intensivamente dagli ungulati: al livello alpino non esi­
ste in pratica a/cun pasco/o permanente. In nessuna del/e su­
perfici di osservazione oggetto di ricerca, all'interno dei pascoli 
permanenti sfruttati intensivamente dalla selvaggina e diminu­
ito, nell'arco degli ultimi 50-80 anni, il numero dei tipi di piante 
- nella maggior parte dei casi esso e, al contrario, aumentato. In 
una zona de/ Parco particolarmente ricca di selvaggina, i danni 
causati dall 'erosione nel 1989 non erano piu grandi ehe nel 
1938; l 'unica grande superficie priva di vegetazione a causa dei 
danni provocati dallo scalpitio e nuovamente cresciuta. In di­
verse aree de/ Parco le foreste si sono estese, con successo, a/ 
di fuori dei prati subalpini. II ringiovanimento del/e piante nel/e 
zone permanenti di foresta sinora osservate e assai buono. 
Presumibilmente il ringiovanimento de/ bosco e la sua espan­
sione sono sostenuti, piuttosto ehe ostacolati, dall'attuale den­
sita di ungulati. Questa analisi e provata matematicamente: 
soltanto nei pasco/i subalpini ed a/pini de/ Parco cresce una 
quantita di sostanze nutritive, ehe sarebbe teoricamente suffi­
ciente a sfamare, durante l 'estate, fra gli 11 000 ed i 25 000 
cervi. L'offerta di nutrimento d'estate e chiaramente solo uno 
dei fattori c_he determinano /a grandezza possibile di una colo­
nia di cervi. La mancanza di cibo nelle aree di passaggio estive 
nel Parco non puo tuttavia essere il motivo per il qua/e i cervi, 
di notte, abbandonano il Parco, o per il qua/e essi, all'interno de/ 
Parco, restano piu piccoli e piu gracili in confronto .al resto 
dell 'Engadina bassa. 

R uel/e importance ont /es ongules pour 
espace vital du Parc national su/sse? 
ne etude sur la quant/te de nourriture et le 

rajeunissement de la foret. 
Des recherches sur la vegetation demontrent qu'aujourd'hui 
seu/e une petite partie des paturages subalpins est frequentee 
intensivement par /es ongu/es; dans /a zone alpine il n'existe 
pratiquement pas de paturages de courte duree. Au cours des 
50 a 80 dernieres annees, le nombre des especes de plantes n 'a 
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diminue sur aucune des surfaces de contröle permanent exa­
minees jusqu'a present et se trouvant pres des paturages ·de 
courte duree frequentes intensivement par /es ongules. Dans 
une region du Parc particulierement riche en gibier, /es domma­
ges dus a l'erosion en 1989 n 'etaient pas plus eleves qu'en 1938 
et /a seu/e partie sans herbe (a cause d 'un grand rassemble­
ment) connue est maintenant a nouveau recouverte. A diffe­
rents endroits dans le Parc !es forets se sont etendues avec 
succes au-dela des paturages subalpins. Sur !es surfaces de 
contröle dans la foret, /e rajeunissement des arbres est tres bon. 
II semblerait que /a concentration d'ongules d'aujourd'hui favo­
rise le rajeunissement et l'expansion. Ces resultats confirment 
un calcu/: sur /es paturages alpins et subalpins du Parc pousse 
une quantite de nourriture qui, theoriquement, suffirait a nourrir 
pendant un ete entre 11 000 et 25 000 cerfs. L 'offre de nourri­
ture en ete est seulement un des facteurs qui determinent la 
grandeur d 'une population de cerfs. Toutefois, ce n'est pas le 
manque de nourriture qui est responsable du fait que /es cerfs 
quittent le Parc la nuit ou que /es cerfs vivant dans le Parc soient 
plus petits et plus legers que ceux du reste de la Basse-Enga­
dine. 

E What is the influence of ungulates on the 
habitat of the National Park? 
A study of available nutrition and forest 

regeneration. 
Vegetation studies show that within the Park at present on/y a 
small part of the subalpine meadows are intensively grazed by 
ungulates; in the alpine zones there are practically no long-term 
short-cropped meadows. None of the areas observed over 
long periods show any reduction in the number of plants spe­
cies during the last 50 to 80 years - on the contrary, in most 
cases there has been an increase. In a part of the Park heavily 
frequented by game animals damage caused by erosion was no 
greater in 1989 that in 1938, and the only area laid bare of 
vegetation by herds has grown over again. Young growth in 
forest areas under long-term observation is excellent. lt ap­
pears that the present size of the ungulate population promotes 
rather than hinders the regeneration and spread of the forest. 
These findings support projected resu/ts: the alpine and sub­
alpine meadows within the Park alone theoretically provide 
enough vegetation to feed a deer population of between 11 '000 
and 25'000 during the summer months. Of course the food 
supply available in summer is only one of the factors influencing 
the size of the deer population. The fact that deer in the Park 
/eave the area overnight and that they are smaller and lighter in 
weight than those found in the rest of the Lower Engadine can­
not be attributed to a lack of available food in the summer graz­
ing areas in the Park. 
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Veronika Stöckli 

Konkurrenz in einem dichten, gleichaltrigen Bergföhrenbestand 
im Gebiet Stabelchod 

Eine dendrochronologische Studie der Bestandesdynamik 

Um den Einfluss der Konkurrenz auf den einzelnen 
Baum und die Struktur des Waldes zu erforschen, 
wurde in einem dichten Bergföhrenbestand im Ge­
biet Stabelchod (SNP) die Wirkung konkurrierender 
Nachbarn auf Wachstum und Überleben untersucht. 
Um die Jahrhundertwende wurde die ehemals be­
weidete Kahlschlagfläche in Stabelchod durch Berg­
föhren besiedelt. Alle 100 Bäume im Bestand wur­
den kartiert und der radiale Zuwachs (Jahrringe) auf 
Bohrkernen ausgemessen, die an der Stammbasis 
entnommen wurden. In Regressionsrechnungen 
wurde der Zuwachs jedes einzelnen Baumes mit 
Grösse und Distanz seiner Nachbarn verglichen. 
Die Besiedlung der Fläche erfolgte sehr rasch. Der 
Zuwachs der Bergföhren war in dieser ersten Phase 
gut (0.9mm), verringerte sich nach 20 Jahren aber 
immer mehr, während gleichzeitig der Einfluss der 
Konkurrenz immer stärker wurde. In dieser zweiten 
Phase starben einige der kleinsten Bergföhren ab. 
Durch verringerten Zuwachs und geringere Dichte 
kann im Bestand eine Verknappung der Resourcen 
(Licht, Wasser, Nährstoffe) ausgeglichen werden. 
Der Bestand bleibt geschlossen, obschon 20% aller 
Bäume absterben. Nach ca. 60 Jahren bleibt der 
jährliche Zuwachs konstant (0.3mm) und die Konkur­
renz unter Nachbarbäumen lässt nach. Zehn Jahre 
später, seit Ende der siebziger Jahre, sterben auch 
grosse Bäume ab, was nicht mehr durch Konkurrenz 
erklärbar ist, sondern durch einen Parasiten, den 
Hallimasch, verursacht wurde. Der Ausfall grosser 
Bäume schafft Lücken im Bestand, die vom Jung­
wuchs besiedelt werden können. Der Hallimasch 
ermöglicht somit die Regeneration des Bestandes. 

Einleitung 
Die Entwicklung der individuellen Struktur und Tex­
tur eines Waldes erstreckt sich wegen der langen 
Lebensdauer der Bäume über sehr lange Zeit. 
Wachstum, Grösse und Überleben einzelner Bäume 
werden in der Abwesenheit episodischer Ereignisse 
wie Insektenepidemien, Frost oder Lawinen durch 
kontinuierlich wirkende Faktoren bestimmt. Zu die-

sen gehört neben dem lokalen Ressourcenangebot 
(Licht, Wasser, Nährstoffe) vor allem die Anwesen­
heit konkurrierender Pflanzen (Harper 1977). Die 
Grösse eines Baumes im Bestand wird hauptsäch­
lich durch den Einfluss lokaler Konkurrenz bestimmt 
(Bella 1971 ), obwohl die Grössenhierarchie im We­
sentlichen schon im Sämlingsstadium fixiert wird 
(Tadaki and Shidei 1962). Im Verlauf der Bestandes­
entwicklung führt Konkurrenz zu dichteabhängigem 
Absterben von unterlegenen Individuen, dem soge­
nannten „self-thinning" (Peet and Christensen 1987). 
Da gleichaltrige und dichtstehende Bäume dersel­
ben Art zum gleichen Zeitpunkt sehr ähnliche An­
sprüche an ihre Umwelt haben, kann ihr gemeinsa­
mer Ressourcenbedarf leicht das momentane Ange­
bot überschreiten (Begon et al.1986), und zu einer 
reduzierten individuellen Versorgung führen . Des­
halb kann Konkurrenz zwischen gleichaltrigen Indi­
viduen der gleichen Art besonders stark sein. 
Die Untersuchung des zeitlichen Ablaufs der Be­
standesentwicklung ist in den gemässigten Klima­
zonen möglich, da Bäume den radialen Zuwachs mit 
jährlicher Auflösung in den Jahrringen festhalten 
(Schweingruber 1983). Die Jahrringanalyse ermög­
licht so die exakte Rekonstruktion der Wachstums­
dynamik (Stoll et al. 1994). 
Die Bergföhre bildet als Pionierbaum auf Rohböden 
über basischem Untergrund höherer Lagen der Al­
pen häufig ausgedehnte, dichte und gleichaltrige 
Bestände (Hegi 1981). Obwohl diese wichtige 
Schutzfunktionen übernehmen, wissen wir wenig 
über ihre Bestandesdynamik. Im vorliegenden Arti­
kel werden Jahrringe benutzt, um den Einfluss inner­
artlicher Konkurrenz auf die Bergföhren eines natür­
lichen und ungestörten Bestandes im Gebiet Stabel­
chod des SNP zu untersuchen. 

Material und Methode') 

Bergföhre und Standort Stabelchod 
Die Verbreitung der aufrechten Bergföhre (Pinus 
mugo ssp. uncinata) erstreckt sich über die montane 
und subalpine Zone von den Pyrenäen ostwärts bis 
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ins Inntal (Hegi 1981 ). Wie andere Arten der Gattung 
Pinus ist sie lichtbedürftig. Bergföhren können Roh­
böden an Standorten besiedeln, die schlechte Be­
dingungen für das Baumwachstum bieten, wie Lawi­
nenbahnen, Felsen oder Schuttkegel (Brunies 1906). 
Als Pionierbaumart bildet die Bergföhre deshalb oft 
dichte und gleichaltrige Bestände. 
Der untersuchte Bergföhrenbestand (171 620/ 
814150, 1930 m ü.M.) ist Teil einer 1926 von der 
damaligen Kommission zur wissenschaftlichen Er­
forschung des Nationalparks begründeten Ver­
suchsfläche (Burger 1950), die heute von der WSL 
(Eidgenössische Forschungsanstalt für Wald, 
Schnee und Landschaft) betreut wird . Ein schwach­
gründiger Humuskarbonatboden über Dolomit­
schutt bildet den Untergrund. Die Vegetation wurde 
von Braun-Blanquet (1964) als Erico-Pinetum mugi 
charakterisiert. Die Bäume etablierten sich auf einer 
leicht gegen SSW geneigten Kahlschlagfläche, die 
um 1900 beweidet wurde (Braun-Blanquet 1931). 
1990 hatte der Bestand maximale Baumhöhen von 
14m und Stammdurchmesser bis 20cm erreicht. 

Messungen 

Innerhalb eines abgegrenzten Bestandes (ca. 
140m2

) wurde der Standort aller Bäume (ob lebendig 
oder abgestorben) bestimmt. Von diesen Bäumen 
sind 30cm über dem Boden Bohrkerne entnommen 
worden. Die Bohrkerne wurden auf einem Träger fi­
xiert und ihre Oberfläche fein geschliffen. Die Jahr­
ringe wurden mit Hilfe der Jahrringmessmaschine 
auf 0.02mm genau ausgemessen und der Mittelwert 
der zwei Radien pro Baum berechnet. Abgestorbene. 
Bäume konnten mit herkömmlichen Datierungspro­
grammen, die auf dem Vergleich von Zuwachskur­
ven beruhen , nicht datiert werden. Erst mit Hilfe der 
Frostringe, charakteristischen Frostschäden im 
Holz (LaMarche 1970), konnten die abgestorbenen 
Bäume sicher mit den lebenden synchronisiert wer­
den (Abb. 1 ). Auf diese Art konnte neben dem 
Wachstum auch das Absterben in seinem zeitlichen 
Verlauf genau erfasst werden. 
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Statistische Auswertung 
Zur Beschreibung der Konkurrenzwirkung wurde für 
jede einzelne Bergföhre ein Index berechnet. Dieser 
Konkurrenzindex ist die Summe der Grösse (Radius) 
der Nachbarbäume, geteilt durch ihre exakte Di­
stanz. Diese Summe ist umso grösser, je grösser 
und näher die Nachbarn sind, stellt also eine geeig­
nete Beschreibung des Konkurrenzdrucks dar. Zur 
Berechnung wurden nur die Nachbarn in einem be­
stimmten Umkreis (1 m, 2m, 3m oder 4m) um jeden 
einzelnen Baum verwendet. Die Verwendung ver­
schiedener Umkreisradien ermöglichte den Test, ob 
im Verlauf der Bestandesentwicklung weiter entfern­
te Nachbarn an Bedeutung zunehmen. 
Da klimatisch besondere Bedingungen oft länger als 
ein Jahr auf das Wachstum wirken, wurde der radiale 
Zuwachs jeweils über 5 Jahre gemittelt. Zwischen 
1915 und 1990 wurden so 15 Zuwachsperioden ana­
lysiert. Der Konkurrenzindex wurde alle 5 Jahre, je­
weils ein Jahr vor Beginn einer Zuwachsperiode, für 
jeden Baum neu berechnet, da sich Grösse und An­
zahl lebender Nachbarn über die Zeit änderten. 
Eventuelle Unterschiede der kleinstandörtlichen Be­
dingungen innerhalb des Bestandes wurde berück­
sichtigt, indem die Baumposition (Koordinaten) in 
die Auswertung einbezogen wurden. Die statistische 
Auswertung (multiple Regression) sollte die Zusam­
menhänge der Konkurrenz mit dem radialen Zu­
wachs der Bäume und ihrer Lage im Bestand über 
die Zeit aufzeigen . 

Resultate 

Anwuchs, Überleben und Wachstum 
Der erste Baum hatte 1903 die Bohrhöhe von 30 cm 
erreicht, der letzte 1923, d.h. alle Bäume im Bestand 
etablierten sich innerhalb dieser 20 Jahre. Durch­
schnittlich wuchsen 0. 7 Bäume pro m2 in Gruppen zu 
2 bis 5 Individuen. Seit 1922 starb die Hälfte aller 
Bäume des Bestands, 1990 betrug die Dichte noch 
0.36 Bäume pro m2• 

Bis 1930 blieb der Zuwachs bei relativ grossen Jahr­
ringbreiten (im Durchschnitt 0.9mm). Gleichzeitig ist 
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Tab.1: Zusammenfassung der Korrelationen des 
Konkurrenzindex und des 5-Jährllchen Zuwach­
ses der Bergf#Shren im untersuchten Bestand. 

Intervall Radius t p 
191 5 2m -2.4 . 
1920 3m -2.6 
1925 3m -3.47 
1930 3m -3.18 
1935 3m -4.04 
1940 3m -3.59 
1945 3m -3.38 
1950 3m -4.60 
1955 3m -5.38 
1960 3m -4.53 
1965 3m -3.49 
1970 3m -4.46 
1975 3m -3.4 
1980 3m -1 .91 
1985 2m -1 .44 
1990 2m -1 .78 

Für jedes 5-Jahres- lntervall ist der t-Wert der t-Verteilung mit 
entsprechender Fehlerwahrscheinlichkeit p für den Nachbar­
schaftsradius mit der besten Korrelation angegeben (s. Text). 
Die Intervalle sind mit dem letzten ihrer 5 Jahre bezeichnet. * p 
< 0.05; •• p < 0.01 ; ••• p < 0.001 . 

die Variation zwischen den Jahren vergleichsweise 
gross. Danach verringerte sich das Wachstum ste­
tig , am stärksten zwischen den Jahren 1930 und 
1940. Von 1960 bis 1990 blieb der Zuwachs konstant 
mit durchschnittlichen Jahrringbreiten um 0.35mm 
(Abb.2). 

Zusammenhang der Konkurrenzstärke mit Wachs­
tum, Grösse und Überleben 

Die Intensität der Konkurrenz, gemessen als Kon­
kurrenzindex, nahm mit der Zeit zu, und erreichte 
1960 eine Sättigung. Die Periode grössten Konkur­
renzdrucks (1950 bis 1970) folgt derjenigen mit der 
stärksten Zuwachseinbusse (1930 bis 1940). 
Die Korrelation von Konkurrenzindex und Zuwachs 
ist signifikant für die Zeit von 1911 bis 1975 (Tab. 1 ). 
Bereits seit der zweiten Zuwachsperiode (1916-
1920) ergaben grössere Nachbarschaftsradien en­
gere Korrelationen. Für die letzten drei Zuwachspe­
rioden, von 1976 bis 1990, war der Konkurrenzindex 
nicht mehr signifikant mit dem Zuwachs korreliert. 
Die engste Korrelation wurde hier bei einem Nach­
barschaftsradius von 2m festgestellt. Die Grösse der 
Bäume (also die Gesamtsumme des radialen Zu­
wachses) am Ende der Untersuchungsperiode 
(1990) war signifikant negativ mit der Grösse der 
Nachbarbäume im Umkreis von 2m und 3m korre­
liert (p < 0.01). 
Die Lage der Bäume innerhalb des Bestandes war 
unterschiedlich wichtig für den Zuwachs. Zu Beginn 
der Untersuchungen hatten Bäume am nördlichen 
Bestandesrand bessere Wachstumsbedingungen 

als am südlichen Rand , während später östlicher 
gelegene Bäume günstigere Bedingungen hatten als 
westlich gelegene. Für die Baumgrössen im Jahr 
1990 war die Position innerhalb des Bestandes (Ko­
ordinaten) nicht wic~tig. 
Bis Ende der siebziger Jahre starben vor allem kleine 
Bäume. Nach 1979 änderte sich dieses Muster dra­
stisch . Seither war mehr als ein Drittel aller abgestor­
benen Bäume grösser als der Bestandesdurch­
schnitt. Die toten Bäume schienen Kreise zu bilden, 
von denen das Absterben in alle Richtungen fort­
schritt. 

Diskussion 
Konkurrenz zwischen benachbarten Bäumen beein­
trächtigte Wachstum, Grösse und Überleben wäh­
rend der gesamten Entwicklung des untersuchten 
Bergföhrenbestandes im Stabelchod. Die Wachs­
tumsbedingungen im Bestand waren zeitweise he­
terogen. Die Grösse der Bäume 1990 widerspiegelt 
dagegen wieder homogene Standortbedingungen. 
Schon während dem Anwuchs, wenn gerade zwei 
Drittel der Bergföhren eine Höhe von 30 cm erreicht 
hatten, verringerte Konkurrenz das Wachstum. In 
dieser ersten, etwa 20 Jahre anhaltenden, Phase der 
Bestandesetablierung zeigen die Bäume breite 
Jahrringe. Mit zunehmender Konkurrenzintensität 
beginnt eine Phase von stark reduziertem Zuwachs. 
Diese von der Konkurrenz geprägte Wachstumsver­
schlechterung deutet auf eine Verknappung der 
Ressourcen im Bestand hin. Grössere Nachbar­
schaftsradien werden wichtiger, was darauf hindeu­
tet, dass sich mit zunehmender Baumgrösse auch 
der Einflussradius vergrössert. Wenig später nimmt 
die Mortalität im Bestand deutlich zu. In der Zeit 
zwischen 1940 und 1980 starben kleine und gleich­
zeitig stark konkurrierte Individuen ab, vermutlich 
weil sie sich nicht mehr genügend Ressourcen errei­
chen konnten. Dichteabhängige Mortalität, also 
"self-thinning", wobei die Schwächsten sterben , ist 
die Folge stärksten Konkurrenzdrucks (Peet und 
Christensen 1987). Da dieser konkurrenzbedingte 
Ausfall hauptsächlich die kleinsten Bäume betraf, 
reduzierte er die Grössenvariation, das heisst, der 
Bestand wurde zunehmend einschichtig. Während 
dieser Phase des "self-thinning", die nach dem 
Keimlingsstadium auch als Phase der höchsten 
Mortalität gilt (Kohyama und Fujita 1981 ), starb fast 
die Hälfte aller Bergföhren im untersuchten Bestand. 
Dies unterstützt die Theorie des konstanten Ertra­
ges, die die maximale Ressourcenausnutzung aus­
drückt (Schmid 1991). Mit dem Absterben einzelner 
Bäume werden also Ressourcen frei , die nun für das 
Wachstum der Nachbarbäume verfügbar sind. Wäh­
rend dieser Phase verhindert ein Bestand somit auch 
die erfolgreiche Etablierung von Jungwuchs (Kohya­
ina 1982). 
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Seit Ende der siebziger Jahre starben neu auch über­
durchschnittlich grosse und wenig konkurrierte 
Bergföhren. Der Tod dieser oft kreisförmig angeord­
neten Bäume kann nicht mehr durch Konkurrenz 
erklärt werden. Die eigenartige Gruppierung toter 
Bäume wurde auch schon früher im Gebiet Stabel­
chod beobachtet (Brang 1989, Gäumann und Garn­
pell 1933). Gäumann und Campell (1933) konnten 
beobachten, dass die Bäume innerhalb kurzer Zeit 
verröten und absterben. Das weisse Mycel an der 
Stammbasis toter Bäume konnten sie dem Halli­
masch (Armillaria mellea ssp.) zuordnen. Die charak­
teristischen Fruchtkörper des Pilzes konnten aller­
dings, damals wie heute, nicht gefunden werden. 
Mit dem Absterben grosser Bäume beginnt die so­
genannte Zerfallsphase. Sie ist definiert als Phase, in 
der durch äussere Einflüsse wie Parasiten (Pilze, In­
sekten) oder Sturm einzelne Bäume oder Gruppen 
von Bäumen absterben (Kohyama and Fujita 1981). 
Diese seit Ende der siebziger Jahre entstandenen 
Öffnungen des Bestands bieten nun Gelegenheit für 
das Aufkommen von Jungwuchs. Die Phase der 
Dichtereduktion geht also allmählich in ein Gleichge­
wicht zwischen Absterben und Regeneration über. 
Wie auch in benachbarten älteren Beständen beob­
achtet (Brang 1989), scheint sich in den entstehen­
den Lücken Regeneration erfolgreich anzusiedeln. 
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Abb. 2. Zeitlicher Verlauf der Anzahl der Bäume 
und ihrer mittleren Jah"ingbreite in 1/100 mm 
im untersuchten Bergföhrenbestand im Stabel­
chod. 
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R Concurrenza en in guaud da tieus spess da la 
medema vegliadetgna sin il territori da 
Stabe/chod: in studi dendrocronologic da /a 

dinamica da l'effectiv 
Per perscrutar l'influenza da la concurrenza sin las singu/as 
plantas e sin la structura da/ guaud e vegni perscruta en in 
guaud da tieus a Stabelchod (PNS) l 'effect da plantas concur­
rentas sin il svilup e la survivenza dals tieus. 
A la sava da/ tschientaner han ins reimplanta a Stabe/chod in 
guaud ch'era vegni tag/ia cumplettamain per pascular. lls 100 
tieus en vegnids cartads e /ur creschientscha radiala (annada) 
e vegnida mesirada cun agid da nuscheg/s da sondagi eh 'ins ha 
retratg da la basa da/ mutagl. A maun da retroca/culaziuns han 
ins cumpareglia il cresch da mintga singu/a planta cun la gron­
dezza e distanza da sias plantas vischinas. 
II guaud e sa sviluppa fitg spert. lls tieus en creschids bain en 
quest'emprima fasa (0.9mm). Suenter 20 onns en els pero cre­
schids adina damain. A medem temp e l'influenza da la concur­
renza daventada pli e pli gronda. En questa segunda fasa en 
perids intgins dals tieus pli giuvens. Tras il cresch pli pitschen 
da las plantas e la spessezza diminuida da/ guaud po vegnir 
cumpensada la stgarsezza da las resursas (glisch, aua, substan­
zas nutritivas). II guaud resta in effectiv serra, cumbain ehe 20% 
da tut las plantas pereschan. Suenter ca. 60 onns e il cresch 
annua/ constant (0.3mm) e la concurrenza tranter las singu/as 
plantas vischinas diminuescha puspe. Diesch onns pli tard, 
dapi /a fin da/s onns 70, moran er las plantas pli veglias. Ellas na 
moran dentant per raschuns da concurrenza, mabain tras in 
parasit, il hallimasch. Las plantas veglias laschan enavos largias 
ehe pon vegnir occupadas da plantas giuvnas. II ha/1/imasch 
pussibilitescha uschia ina regeneraziun da /'effectiv. 

'

La concorrenza in un bosco di pino mugo, fitto e 
con piante della stessa eta nella zona di Stabe/ 
chod: uno studio dendrocronologico della 

dinamica de/ bosco 
Per effettuare una ricerca sull'inf/usso della concorrenza sul/e 
singole piante e sulla struttura de/ bosco, sie analizzato l'effetto 
di piante vicine in concorrenza sulla crescita e la sopravvivenza, 
in bosco fitto di pino mugo nella zona di Stabe/chod (PNS): 
Alla fine de/ secolo scorso nel territorio di Stabelchod, una zona 
disboscata adibita a pascolo, furono piantati dei pini mughi. 
Tutti e 100 g/i esemplari furono schedati, e /a /oro crescita 
radiale (anel/i radiali) fu misurata tramite delle carote, prelevate 
dalla base de/ tronco. 
Gon ca/co/i regressivi si paragono la crescita di ogni singo/a 
pianta a quella de/Ja sua vicina, tenendo conto della dimensione 
e de/Ja distanza. 
La co/onizzazione de/Ja zona segui velocemente. La crescita de/ 
pino mugo in questa prima fase fu buona (mm. 0.9), ma dopo 20 
anni si ridusse sempre piu, mentre contemporaneamente l'in­
f/usso de/Ja concorrenza si faceva sempre piu forte. In questa 
seconda fase morirono alcune de/Je piante piu piccole di pino 
mugo. A causa de/Ja crescita ridotta e della scarsa densita, nel 
bosco puo essere bilanciata una riduzione de/Je risorse (luce, 
acqua, sostanze nutritive). La superficie di bosco resta invariata, 
nonostante deperisca il 20% delle piante. Dopo circa 60 anni la 
crescita annuale resta costante (mm. 0.3), e diminuisce di nuo­
vo /a concorrenza fra piante vicine. Dieci anni piu tardi, alla fine 
deg/i anni 70, muoiono anche esemplari piu grandi, fenomeno 
questo non imputabile al/a concorrenza, ma piuttosto opera di 
un parassita, il chiodino. II deperimento di piante grandi lascia 
come conseguenza alcune zone disboscate, nelle qua/i e pos­
sibi/e insediare piante giovani. II chiodino rende cosi possibi/e 
il processo di ricambio de/ bosco. 

F:oncurrence dans une foret de pins a crochet 
u mame äge dans la region de Stabelchod: 

une etude dendochronologique sur le dyna­
misme d'une population 
Pour etudier l'inf/uence de /a concurrence sur chaque arbre et 
sur /a structure de la foret, on a controle, dans une foret intense 
de pins a crochet, dans /a region de Stabelchod (PNS) /'effet du 
voisinage sur la croissance et /a survie. 

Au tournant du dernier siecle on a replante des pins a crochet 
sur /a surface coupee a blanc et sur des paturages. Les 100 
arbres inspectes ont ete cartographies et leur croissance radia­
le (couches annuelles) mesuree a l 'aide de noyaux extraits a la 
base du tronc. Au moyen d 'une ca/culation regressive on a 
compare /a croissance de chaque arbre, en tenant campte de 
/a grandeur et de /a distance de /eurs voisins. 
La co/onisation de /a surface a ete tres rapide. La croissance des 
pins a crochet au debut etait favorable (0. 9 mm) diminua cepen­
dant toujours plus apres 20 ans, tandis que l'effet de /a concur­
rence augmentait sans cesse. Durant cette phase quelques 
petits pins a crochet perirent. Une penurie des ressources (tu­
rniere, eau, substances nutritives) a ete compensee dans cette 
population par une croissance amoindrie. La population resta 
compacte bien que 20 % des arbres moururent. Apres environ 
60 ans /a croissance annuelle reste constante (0.3 mm) et la 
concurrence entre /es arbres voisins diminue. Dix ans plus tard, 
a partir de la fin des annees septante, des arbres plus grands 
meurent aussi, ce qui ne peut etre du a la concurrence, mais est 
cause par un parasite, l'armillaire de miel. La perle de grands 
arbres cree des trouees dans la population qui sont colonisees 
par de jeunes plantes. Ainsi /'armillaire de mie/ permet a la foret 
de se regenerer. 

E Competition in a dense, same-aged, mountain 
pine forest in the Stabelchod region: a 
dendrochronological study of stand dynamics 

In order to research the influence of competition on individual 
trees and forest structure, investigations into the effect of com­
petition between neighbouring trees on growth and surviva/ 
were carried out in a dense mountain pine stand in the Stabe/­
chod region (SNP) 
At the turn of the century the former open grassland area result­
ing from c/earcutting in Stabe/chod was taken over by mountain 
pines. Each of the stand's 100 trees was noted on a map and 
their radial growth (annua/ rings) measured by means of bare 
samples taken from the base of the trunk. By means of regres­
sion analysis, the growth of each individual tree was compared 
to the height and distance of its neighbour. 
The stand's establishment took place rapidly. Growth was 
good in the first phase (0.9mm), steadily decreasing after 20 
years as competition increased. In the second phase several of 
the smallest mountain pines died. A reduction in growth and 
density enables a balance to be reached in combatting the 
decrease in resources (light, water, nutrition). The stand re­
mained dense, in spite of the fact that 20% of the trees died. 
After approx. 60 years yearly growth remained constant 
(0.3mm) and competition between neighbouring trees 
dropped. Ten years later, from the end of the 1970's, /arger 
trees also died, not as a result of competition but due to the 
honey agaric parasite. Space made by fallen /arger trees cre­
ates gaps in the forest where young growth can take place. In 
this way the honey agaric furthers the regeneration of the stand. 
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Raphael Riederer 

Untersuchungen über die Sukzessionsvorgänge in den Lavinaren 
nördlich der Alp la Schera 

Ein Kurzbericht 

Einführung 
Im Jahre 1917 riss eine aus dem Gipfelgebiet des 
Munt la Schera stammende und bis zur Zollstation 
Punt la Drossa reichende Schneelawine eine unge­
fähr 130-150 m breite Schneise in den subalpinen 
Bergföhrenwald. Kurz vor Ostern 1978 zerstörte ein 
zweites, weniger grosses Lawinenereignis einen Teil 
der sich wieder regenerierenden Vegetationsdecke. 
Der Lawinenhang fällt mit ca. 25-30 Grad gegen 
WNW. Die Bodenunterlage besteht im unteren Be­
reich aus Verrucano (Silikat), zum Teil auch aus Bunt­
sandstein, in höheren Lagen vor allem aus Arlberg­
dolomit und Anis. Gegen Norden hin grenzt das La­
vinar an den Altwald, während im Süden gegen die 
Alp la Schera eine in Bewaldung (Bergföhren-Auf­
wuchs) begriffene Borstgras-Weide vorkommt. Es 
ist also anzunehmen, dass die Lawinenzerstörung 
im Jahre 1917 das Auflockerungsgebiet des Waldes 
gegen die Weide hin umfasst hat, im nördlichsten 
Teil noch einigermassen geschlossenen Wald und 
dann gegen Süden hin zur offenen Weide ausklin­
gend. 
Im Sommer 1939 schien es den beiden Botanikern 
B. Stüssi und W. Lüdi wünschenswert, die weitere 
Veränderung der Vegetation dieses Gebietes näher 
zu verfolgen. Deshalb legte B. Stüssi 1939 sechs eng 
beieinanderliegende Dauerbeobachtungsflächen 
von je 1 m2 Grösse an und nahm diese bis 1980 alle . 
10 Jahre auf. W. Lüdi hingegen entschloss sich, als 
Ergänzung ungefähr 20 m unterhalb der Dauerflä­
chen in 2070 m ü. M. einen hangparallelen Vegetati­
onstransekt von 100 m Länge quer durch das Lavi­
nar von NNE nach SSW zu ziehen. Im Transekt wur­
de in einem 50 cm breiten Streifen die Bodenvege­
tation in den Jahren 1939 und 1949 aufgenommen. 
1978 erfasste ein zweites Lawinenereignis teilweise 
das Lavinar von 1917 und ist heute mit einem ca. 14 
m breiten Abschnitt im Lüdi-Transekt dokumentiert. 

Zielsetzungen 

Im Rahmen meiner Diplomarbeit in Ökologie-Vege­
tationskunde unter der Leitung von Prof. Dr. Otto 
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Hegg vom Juni 1994 bis Mai 1996 versuchte ich, 
unter anderem folgende Fragen zu beantworten: 

■ Wie verhielten sich die von W. Lüdi ausgewählten 
Arten während der Untersuchungsperiode von 
1939 bis 1994/95 im Transekt bzw. in den sechs 
Dauerflächen von B. Stüssi? Gibt es Unterschie­
de? 

■ Wie oft konnten dominante und codominante Ar­
ten ihre Vorherrschaft auf den jeweiligen Transekt­
abschnitten behalten 

■ Wie verhielt sich die Vegetationsbedeckung ins­
gesamt während der rund 55 Jahre? 

■ Wurde das Untersuchungsgebiet im laufe der Zeit 
homogener bzw. heterogener? 

■ Sind die 1939 von B. Stüssi und W. Lüdi angeleg­
ten Beobachtungsflächen heute noch repräsenta­
tiv für das Untersuchungsgebiet? 

■ Welche Arten kamen im Untersuchungsgebiet am 
häufigsten vor? 

■ Wie veränderten sich die Standortsverhältnisse 
durch die beiden Lawinenereignisse mittels der 
Zeigerwertanalyse? 

■ Sind im Konkurrenzverhalten der vorkommenden 
Arten gewisse Tendenzen erkennbar? - Oder an­
ders formuliert : Wurde eine Art stets durch eine 
andere Art verdrängt? 

Methoden 

Im August 1994 führte ich die Beobachtungen der 
Dauerflächen fort und nahm den Transekt mit der 
von W. Lüdi gewählten Methode erneut auf. Im dar­
auffolgenden Sommer notierte ich die Vegetations­
bedeckung in den sechs Dauerflächen mittels der 
Deckungswertschätzung gemäss B. .Stüssi und 
machte mit derselben Methode 200 Aufnahmen im 
Transekt. 
Um das Untersuchungsgebiet genauer charakteri­
sieren zu können, erstellte ich im von den Lawinen 
unberührten Altwald und in den beiden Lawinenzü­
gen von 1917 qzw. 1978 je 50 Vergleichsaufnahmen 
(Referenzaufnatimen). 
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Resultate 
Vergleicht man die Verhaltensweisen der sowohl im 
Transekt als auch in den sechs Dauerflächen vor­
kommenden Arten, so kann man folgendes feststel­
len: 
Empetrum hermaphroditum (Zwittrige Krähenbee­
re), Vaccinium uliginosum gaultherioides (Gaulthe­
ria-ähnliche Moorbeere) und die Flechten als Gan­
zes betrachtet, verzeichneten sowohl im Transekt 
als auch in den Dauerflächen Abnahmen, die teilwei­
se massiv ausfielen. Tendenziell haben auch Calluna 
vulgaris (Besenheide), Juniperus communis alpina 
(Zwerg-Wacholder) und Avenel/a f/exuosa (Draht­
schmiele) abgenommen, wobei sie in einigen Dauer­
flächen auch konstant waren. Sowohl im Transekt 
als auch in den Dauerflächen blieben Avenula versi­
color (Bunt-Wiesenhafer), Calamagrostis varia (Bun­
tes Reitgras), Campanula barbata (Bärtige Glocken­
blume), Festuca rubra (Rot-Schwingel), Leontodon 
helveticus (Schweiz. Löwenzahn), Luzula silvatica 
(Grosse Hainsimse) und Sesleria varia (Blaugras) in 
ihrem Vorkommen konstant. Überall stark zugenom­
men haben Erica carnea (Schneeheide, Erika), Vac­
cinium myrtillus (Heidelbeere) und die Moose. Unter­
schiedliche Verhaltensmuster im Transekt und in 
den Dauerflächen zeigten Rhododendron ferrugine­
um (Rostblättrige Alpenrose: starke Abnahme im 
Transekt, Konsta,nz in den Dauerflächen) und Vacci­
nium vitis-idaea (Preiselbeere: starke Zunahme im 
Transekt, Konstanz in den Dauerflächen). 
Bei dem hier aufgeführten Flächenvergleich ist zu 
ergänzen, dass nebst der unterschiedlich gewählten 
Aufnahmemethoden durch W. Lüdi bzw. 8 . Stüssi 
die Unterschiede im Verhalten der einzelnen Arten 
auch damit zusammenhängen, dass derTransekt im 
Gegensatz zu den sechs Dauerflächen mehr Fläche 
berücksichtigt und demzufolge auch etwas reprä­
sentativer sein dürfte. 
Auffallend ist, dass während der betrachteten 55 
Jahren mit Ausnahme von Vaccinium myrtillus (Hei­
delbeere) sämtliche Arten auf sehr wenigen Tran­
sektabschnitten in der Dominanz bzw. Codominanz 
mit anderen Arten konstant geblieben sind . Dies 
bedeutet, dass die Vorherrschaft einer Art an einem 
bestimmten Standort im Transekt meist nur kurze 
Zeit dauert. 
Ausserordentlich stete Arten waren Vaccinium vitis­
idaea (Preiselbeere), Erica carnea (Schneeheide, Eri­
ka) , Vaccinium myrtillus (Heidelbeere), Homogyne 
alpina (Alpenlattich) und Cetraria islandica (Island­
flechte), die von insgesamt 200 Aufnahmen zwi­
schen 199 und 172 Mal vorkamen. 
Die Stetigkeiten der 40 häufigsten Arten in den 150 
Referenzaufnahmen zeigen, dass Rhododendron 
ferrugineum (Rostblättrige Alpenrose), Nardus stric­
ta (Borstgras) und Avenula versicolor (Bunt-Wiesen­
hafer) nie im Altwald vorgekommen sind. Die sehr 

häufige Flechtenart Cladonia arbuscula (Einseits­
wendige Rentierflechte) bevorzugt ebenfalls die bei­
den Lavinare 1917 und 1978. Während Euphrasia 
salisburgensis (Salzburger Augentrost) 1995 vor al­
lem im Lavinar 1978 zu finden war, traten dort Hete­
rocladium dimorphum (Wechselzweigmoos), Hylo­
comium splendens (Etagenmoos), Orthilia secunda 
(Birngrün) und Dicranoweisia crispula (Gabelzahn­
perlmoos) nur spärlich in Erscheinung. Im Lavinar 
1917 waren Soldanella alpina (Grosses Alpenglöck­
chen), Carex ornithopoda (Vogelfuss-Segge), Cala­
magrostis varia (Buntes Reitgras) und Luzula si/vati­
ca (Grosse Hainsimse) selten. 
Die Bodenvegetation wurde innerhalb der Untersu­
chungsperiode 1939 bis 1994/95 insgesamt lückiger 
und homogener. Die ausserordentlich geringen Un­
terschiede in den Zeigerwerten der drei Straten (Alt­
wald, Lavinar 1978 und Lavinar 1917) könnten eben­
falls ein Hinweis für deren Ähnlichkeit sein. 
Im Vergleich mit den 150 Referenzaufnahmen waren 
sich sowohl die 200 Transektaufnahmen als auch die 
sechs Dauerflächen im Aufnahmeprotokoll von 1995 
sehr ähnlich. Aufgrund dieser grossen Homogenität 
darf angenommen werden, dass die 1939 angeleg­
ten Dauerflächen das Untersuchungsgebiet ausrei­
chend vertreten. 
Im Ähnlichkeitsvergleich der drei Straten konnte 
gezeigt werden, dass sich das Lavinar 1978 am be­
sten von den beiden anderen Straten abgrenzen 
lässt. Ebenfalls wurde deutlich, dass der Altwald und 
das Lavinar 1917 in der Bodenvegetation praktisch 
nicht unterscheidbar sind. Charakterisiert man das 
Untersuchungsgebiet mittels der Zeigerwerte von E. 
Landolt, so herrschten 1995 mässig trockene bis 
mittelfeuchte und saure bis schwach-saure Böden 
vor. Sämtliche Aufnahmestandorte zeigten nähr­
stoffarme, humusreiche und gut durchlüftete Böden 
mit mässigem Skelettgehalt. Die betrachtete Boden­
vegetation sämtlicher Schichten (Straten) bevorzug­
te stets den Halbschatten. 
Obschon in vielen Transektabschnitten Vaccinium 
uliginosum gaultherioides (Gaultheria-ähnl. Moor­
beere) und Empetrum hermaphroditum (Zwittrige 
Krähenbeere) durch Erica carnea (Schneeheide, Eri­
ka) und Vaccinium vitis-idaea (Preiselbeere) ver­
drängt worden sind, so geschah dieser Artenwech-

. sei nicht direkt, sondern ging im Verlauf der unter­
suchten 56 Jahre über mehrere Arten vor sich. 
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Urs Breitenmoser 

Niedergang und Rückkehr der 
Grossraubtiere in der Schweiz 

Probleme und Perspektiven 

Im 18. und 19. Jahrhundert verschwanden die 
Grossraubtiere aus allen Gebieten hoher menschli­
cher Aktivität in Europa. Selbst im Alpenraum star­
ben Wolf und Luchs zu Beginn unseres Jahrhunderts 
aus; nur der Bär konnte in einer kleinen, aber heute 
nicht mehr lebensfähigen Population in den italieni­
schen Ostalpen überleben. Die direkte Verfolgung 
der Grossraubtiere durch den Menschen wird als der 
Hauptgrund für ihren Niedergang gewertet. Die 
ökologische Veränderung des Lebensraums muss 
jedoch mit entscheidend gewesen sein, wie man aus 
einem Vergleich der Schicksale der drei grossen 
Raubsäuger schliessen kann: Bär, Wolf und Luchs 
reagierten unterschiedlich empfindich auf Entwal­
dung und auf die Zerstörung ihrer natürlichen Beute­
tierbestände, die wilden Paarhufer. 
Im ganzen Alpenraum hat in den vergangenen Jahr­
zehnten die Waldfläche wieder zugenommen, die 
wilden Paarhuferpopulationen haben sich erholt, 
und die Grossraubtiere geniessen heute gesetzli­
chen Schutz. Damit scheinen die Voraussetzungen 
für ihre Rückkehr erfüllt. Die Wiederansiedlung des 
Luchses begann bereits vor 25 Jahren im Kanton 
Obwalden. Der Wolf wanderte 1990 in die fran­
zösischen Südalpen ein, nachdem sich in den ?0er 
und 80er Jahren die in den Abruzzen überlebende 
Population ausdehnten. Der Braunbär begann die 
slowenischen und die österreichischen Alpen wie­
der zu besiedeln, als das unabhängig gewordene 
Slowenien seine Jagdpolitik änderte. 
Aber die Grossraubtiere kehren in Gebiete zurück, 
die vom Menschen beansprucht werden. Wir dürfen 
davon ausgehen, dass sich unsere Wildtiere wie 
Reh, Hirsch, Gemse oder Steinbock rasch wieder an 
die Anwesenheit ihrer natürlichen Feinde gewöhnen 
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werden; schliesslich haben sie während Jahrtausen­
den zusammen gelebt und überlebt. Probleme sind 
aber mit der Schafhaltung zu erwarten. Einerseits 
zeigen Erkenntnisse aus den Ländern, wo die gros­
sen Raubtiere überlebt haben, und unsere eigenen 
Erfahrung mit dem Luchs, dass ein Nebeneinander 
von Nutztieren und Raubtieren möglich ist - Verluste 
kommen zwar immer wieder vor, aber sie halten sich 
meistens in Grenzen. Bär und Wolf könnten jedoch 
wesentlich höhere Verluste verursachen als der 
Luchs, vor allem in Schafherden. Da unsere Schaf­
züchter keine Tradition mehr haben, ihre Herden vor 
Grossraubtieren zu schützen, und da heute fast 
überall in den Schweizer Alpen Kleinvieh gesömmert 
wird , ist das Konfliktpotential hoch. 

Die Nutzung unserer Landschaft hat sich gerade im 
Berggebiet seit der Ausrottung der Grossraubtiere 
im letzten Jahrhundert stark geändert. landwirt­
schaftliche Flächen wurden aufgegeben, und in ru­
ralen Gegenden haben sich alternative Einkom­
mensformen (Tourismus) etabliert. Diese Tendenz 
wird sich in den kommenden Jahren noch verstär­
ken. Für die Erhaltung oder die Wiederherstellung 
einer „ursprünglichen Natur" - zu der auch Bär, Wolf 
und Luchs gehören - entstehen neue Gefahren, 
aber auch einmalige Chancen, die es durch voraus­
schauende Konzepte zu nutzen gilt. In solche Kon­
zepte müssen auch die grossen Raubtiere einge­
schlossen werden. 
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Jürg P.Müller 

Kleinsäuger im Nationalpark 
und seiner Umgebung 

Artenvielfalt, Verbreitung, Besiedlungsgeschichte, 
Ökologie 

Einleitung 

Im ersten Forschungskonzept des Nationalparks 
hatte die lnventarisierung aller Tier- und Pflanzenar­
ten eine hohe Priorität. Nach 80 Jahren National­
parkforschung ist diese Arbeit noch keineswegs 
abgeschlossen. Es erstaunt, dass auch Gruppen wie 
die Säugetiere, die vergleichsweise wenige Arten 
umfassen, noch schlecht erforscht sind . Die Unter­
suchung der Kleinsäugetiere, also der Insektenfres­
ser und Nager, ist aufwendig. Sie erfordert den ar­
beitsintensiven Einsatz von Fallen, von Telemetrie 
und anderen Techniken. Voraussetzung für die Ar­
beit mit den Kleinsäugern sind eine gute Artenkennt­
nis und eine stete Auseinandersetzung mit taxono­
mischen Fragen, da der Artstatus einiger Kleinsäu­
ger noch zu Diskussionen Anlass gibt. 

Beispiele für die ökologische Bedeutung 
der Kleinsäuger 

Ganz allgemein kann postuliert und mehrheitlich 
auch dokumentiert werden, dass Kleinsäuger wich­
tige Elemente von Oekosystemen sind . Ihr hoher 
Nahrungsbedarf und ihre Bedeutung als Nahrungs­
grundlage für Beutegreifer lassen den Schluss zu, 
dass sie wichtige Glieder von Nahrungsketten und 
Nahrungsnetzen sind. Kleinsäuger, vor allem Nage­
tiere, beeinflussen auch die Vorkommensmöglich­
keiten anderer Tiere und Pflanzen, indem sie bei­
spielsweise die Zusammensetzung des Bodens ver­
ändern oder Samen verbreiten. Dies gilt auch für 
Lebensräume der Hochlagen. 
Lindner (1994) konnte in seiner Arbeit „Herbivorie 
unter der Schneedecke" zeigen, dass die Feldmaus 
(Microtus arvalis) im Nationalpark Hohe Tauern die 
Vegetation in hohem Masse beeinflusst, indem sie . 

die Pflanzen unter der Schneedecke intensiv bewei­
det und die Standortverhältnisse durch selektive 
Beweidung, Schaffung vegetationsfreier Stellen und 
Streuebildung erheblich beeinflusst. In der alpinen 
Stufe, besonders in Blockfeldern, ist auch die 
Schneemaus (Microtus nivalis) lokal sehr häufig, wie 
verschiedene Erhebungen des Autors im Unteren­
gadin zeigten. 

Faunistik: eine Voraussetzung für biozöno­
tische Untersuchungen 

Die Verbreitung und Habitatnutzung von Kleinsäu­
gern kann bedeutend schlechter vorausgesagt wer­
den als etwa jene der Vögel, eine Erfahrung, die bei 
der Erstellung des Werkes „Die Säugetiere der 
Schweiz" (Hausser et al., 1995). gemacht wurde. 
Kleinsäuger zeigen oft regional unterschiedliche 
Verbreitungsmuster - auch wenn das Habitatange­
bot recht ähnlich erscheint. Im Raum Unterengadin, 
Münstertal, Nordtirol und Südtirol sind die Verbrei­
tungsgrenzen vieler Arten besonders interessant. 
Dies gilt etwa für den Tiroler Baumschläfer (Dryomys 
nitedula), die Wühlmäuse der Gattungen Arvicola, 
Microtus und Pitymys sowie die beiden Maulwurfar­
ten (Talpa europaea und Talpa caeca) . Ursache für 
die unerwarteten Verbreitungsmuster könnte die 
Geschichte der Besiedlung seit der Eiszeit sein. Die­
se „historische" Komponente dürfte die Klein­
säugerfaunen der verschiedenen Oekosysteme ent­
scheidend geprägt haben. Je nach Artenzusam­
mensetzung ergeben sich unterschiedliche Verhält­
nisse zum Beispiel hinsichtlich Konkurrenz und Ni­
schenbildung. 
Faunistische Erhebungen bilden daher eine wichtige 
Grundlage für ökologisch orientierte Studien. Diese 
Erkenntnis war die Grundlage für ein gemeinsames 
Projekt des Bündner Natur-Museums, Chur, des 
Naturmuseums Südtirol , Bozen, und des Museums 
Ferdinandeum, Naturwissenschaftliche Abteilung , 
Innsbruck. Im „Tirolengiadina" genannten Projekt 
werden die Verbreitung und Besiedlungsgeschichte 
der Kleinsäuger im Raum Unterengadin, Münstertal, 
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oberer Vinschgau und westliches Nordtirol unter­
sucht. Im Sommer 1996 wurden neben den faunisti­
schen Dauerprojekten der drei Museen im Untersu­
chungsgebiet auch der Freilandteil von drei Diplom­
arbeiten ausgeführt. Regula Tester (Uni Basel) bear­
beitete die Verbreitung und Habitatnutzung der vier 
Schläferarten im Unterengadin. Eva Ladurner (Uni 
Salzburg) und Monika Rier (Uni Innsbruck) unter­
suchten die Kleinsäugerfaunen von typischen Wald­
gesellschaften im Vinschgau und beschäftigten sich 
insbesondere mit dem Einfluss von Mikrohabitat­
strukturen auf das Vorkommen der einzelnen Arten . 
Es ist geplant, das Projekt sowohl durch breit ange­
legte faunistische Aktionen wie auch durch Arbeiten 
zu speziellen Fragen voranzutreiben. In drei bis vier 
Jahren sollten dann die Grundlagen für die geplante 
Übersichtsarbeit vorhanden sein. 

Kleinsäugerforschung im Nationalpark 

Das begonnene Projekt wird eine gute Basis bilden, 
nicht nur um die lnventarisierung im Nationalpark 
voranzutreiben, sondern auch um die Rolle der 
Kleinsäuger in den Lebensräumen des Parks unter­
suchen und sinnvoll interpretieren zu können. 
Aus dem Parkgebiet und seiner Umgebung liegen 
bereits einige Ergebnisse vor. Baer, Revilliod, 
Hainard und Dottrens fingen in den Jahren 1933 bis 
1948 (Schwerpunkt) an vielen Orten Kleinsäuger. 
Ihnen gelangen unter anderem drei Fänge des Tiroler 
Baumschläfers. Es erstaunt nicht, dass im trockenen 
Parkgebiet die Spitzmäuse vergleichsweise selten 
waren. Die gesammelten Objekte werden im Natur­
historischen Museum Genf aufbewahrt. Die Unter­
suchungen an der Schneemaus und der Feldmaus 
wurden von Dottrens im Jahre 1962 publiziert. Von 
Lehmann (1969) studierte die Feldmäuse in der Val 
Trupchun. Praz und Meylan veröffentlichten im Jah­
re 1971 die Ergebnisse ihrer Fangaktionen bei Ra­
mosch. 
Seit 1988 führten der Autor dieses Beitrages und 
seine Mitarbeiter bei S-chanf, Zernez, Susch und 
Ramosch sowie auf der Brandfläche bei II Fuorn und 
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am Ofenpass verschiedene Fangaktionen durch, die 
Fragen der Verbreitung und Habitatnutzung galten. 
Die Auswertung dieser Daten ist im Gang. 
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Adresse des Autors 
Dr. Jürg Paul Müller, Bündner Natur-Museum, Masanserstr. 
31 , 7000 Chur 

Gerald Achermann 

Rothirsche und Nahrungs­
qualität auf subalpinen Rasen 
im SNP: Wer beeinflusst wen? 

Unter dem Gesichtspunkt der nachhaltigen Nutzung 
des SNP durch Huftiere steht seit einiger Zeit die 
Frage nach dem Einfluss des Rothirsches auf die 
Vegetation im Zentrum der Diskussion. Als kleiner 
Beitrag zu diesem Thema berichtet der Referent 
über die Ergebnisse seiner Diplomarbeit, die im Rah­
men des von Otto Holzgang bearbeiteten Projektes 
,,Phytomasse" ausgeführt wurde. 
Auf den beiden untersuchten subalpinen Rasen von 
II Fuorn (Goldhaferwiese; 1790 m ü.M.) und Stabel­
chod (Magerweide auf Dolomitboden; 1910 m ü.M.) 
wurde während je drei Messperioden von Mai bis 
August 1995 die produzierte sowie die durch Rothir­
sche (Cervus elaphus L.) konsumierte Pflanzenmen-
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ge mittels einer gepaarten Stichprobenerhebung 
ermittelt. Eine beweidete, 0.25 m2 grosse Versuchs­
fläche sowie eine durch einen Gitterkorb geschützte 
Kontrollfläche bildeten ein Stichprobenpaar. Auf­
grund einer mosaikartig vorhandenen Streuschicht 
wurde das nährstoffreichere Untersuchungsgebiet II 
Fuorn nach der Schneeschmelze in eine Fazies A 
(ohne Streuschicht) und in eine Fazies B (filzige 
Streuschicht) unterteilt. Am Ende der jeweils rund 
einen Monat dauernden Messperioden wurde das 
Pflanzenmaterial der Stichprobenpaare auf einer 
Höhe von 1.5 cm geschnitten, getrocknet und mit 
der Differenzrechnung die konsumierte Phytomasse 
berechnet. Durch chemische Analysen wurde zu­
dem der Nährwert des geernteten Pflanzenmaterials 
bestimmt. 

Ergebnisse: 

■ Die beiden Untersuchungsgebiete wurden fast 
ausschliesslich von Hirschkühen und Kälbern ge­
nutzt. Auf dem Untersuchungsgebiet II Fuom (3.7 
ha) hielten sich während den drei Messperioden 
durchschnittlich pro Nacht 8-14, auf dem nähr­
stoffärmeren Gebiet Stabelchod (2.6 ha) jedoch 
nur 1-4 Rothirsche pro Hektar auf. 

■ Auf II Fuorn unterschieden sich die Fazies A (ohne 
Streuschicht) und die Fazies B (mit Streuschicht) in 
den vorkommenden Pflanzenarten und ihren Art­
mächtigkeiten. Fazies A enthielt hauptsächlich 
beweidungsresistente Arten wie Festuca rubra, 
Trifolium repens oderVeronica serpyllifolia. Fazies 
B war gekennzeichnet durch die typischen Mäh­
wiesenarten Dactylis glomerata und Poa angusti­
folia sowie einige Hochstaudenarten (Pimpinella 
major, Rumex alpestris, Carum carvi) . 

■ Auf der Fazies A war die Phytomasse der beweide­
ten Versuchsflächen nach allen drei Messperi­
oden signifikant kleiner als auf den unbeweideten 
Kontrollflächen . Dabei nahm der von den Rothir­
schen gefressene Anteil des Zuwachses von 85 % 
(Mai) auf 67 % (Juli) ab. Die andauernde Bewei­
dung auf der Fazies A führte bei den Gräsern und 

Im Engadin kommen vier Schlafmausarten vor 
(von links nach rechts}: Siebenschläfer (Glis 
glis}, Gartenschläfer (Eliomys quercinus}, Tiroler 
Baumschläfer (Dryomys nitedula intermedius}; 
Haselmaus (Muscardinus avellanarius}. 

~ 
Kräutern zu einem geringeren Anstieg des Rohfa­
ser- sowie zu einem deutlich geringeren Abfall des 
Rohproteingehaltes als auf der Fazies B. Auf der 
Fazies B konsumierten die Rothirsche 4% (Mai), 
16% (Juni) bzw. 54% (Juli) des Phytomassezu­
wachses. Auf Stabelchod war die Phytomasse der 
beweideten Versuchsflächen nur nach der Mai­
Messperiode signifikant kleiner als auf den Kon­
trollflächen. 

Adresse des Autors 
Gerald Achermann, Geobotanisches Institut ETH Zürich, Glad­
bachstr. 114, 8044 Zürich 

Norbert Kräuchi und Urs Zehnder 

Umweltmonitoring im Schweizer 
Wald - ,,langfristige Wald­

ökosystem-Forschung" LWF 

Regionale und globale Umweltveränderungen spie­
len im Bewusstsein unserer Zeit eine grosse Rolle. 
Die Konzentration von Treibhausgasen in der Atmo­
sphäre hat in den letzten Jahrzehnten stark zuge­
nommen und zum allgemeinen Temperaturanstieg 
beigetragen. Schätzungen ergeben , dass die mittle­
re Temperatur inskünftig noch weiter ansteigen wird 
und dass Extremereignisse wie Dürre, Hochwasser 
und Stürme zunehmen werden. Dieser Umstand er­
schwert Prognosestellungen in Bezug auf die Ent­
wicklung des Ökosystems Wald unter dem Einfluss 
sich ändernder Umweltbedingungen. Damit auf po­
litischer Ebene angemessene Massnahmen zur Ver­
ringerung der ökologischen und ökonomischen Risi­
ken ergriffen werden können, müssen diese Risiken 
bekannt sein. In der Schweiz wird seit 1992 das 
Walderhebungsprogramm durchgeführt. Ziel dieses 
Gemeinschaftsprogrammes der Eidgenössischen 
Forschungsanstalt für Wald , Schnee und Land­
schaft (WSL) und des Bundesamtes für Umwelt, 
Wald und Landschaft (BUWAL) ist es, das Ausmass 
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und die Ursachen von Veränderungen im Ökosy­
stem Wald zu erfassen. 
Die langfristige Waldökosystem-Forschung (LWF) 
ist ein wesentlicher Bestandteil des Walderhe­
bungsprogrammes und hat zum Ziel , ein vertieftes 
Verständnis über die Prozesse in unterschiedlichen 
Waldbeständen zu gewinnen. Dazu werden 15 bis 
20, über die ganze Schweiz verteilte, Dauerbeob­
achtungs- und Experimentierflächen über einen 
Zeitraum von mindestens 30 bis 50 Jahren beobach­
tet und erforscht. Untersuchungen zu den Auswir­
kungen von Klimaveränderung und Luftverunreini­
gungen bilden dabei einen Schwerpunkt. 
Die Auswahl der Flächen ist von grosser Bedeutung 
und erfolgt nach klar definierten Kriterien. Die 2 ha 
grossen LWF-Flächen müssen unter anderem flori­
stisch und strukturell homogen sein, einer für die 
Schweiz wichtigen Pflanzengesellschaft angehören 
und in einem gegenüber Umweltveränderungen 
sensitiven Gebiet liegen. Der Umfang der Untersu­
chungen hängt stark von den zur Verfügung stehen­
den Mitteln und den Eigenheiten der einzelnen Flä­
chen ab. Das Monitoring-Konzept sieht vor, auf allen 
Flächen dieselben Basisparameter zu erheben und 
diese entsprechend den flächenspezifischen Fragen 
zu erweitern. Das Projekt LWF ist eng mit verschie­
denen europäischen Monitoringprogrammen über 
die Auswirkungen der Luftverschmutzung ver­
knüpft. Die Erhebungen und Analysen werden daher 
wenn immer möglich nach einem klar definierten 
Standard durchgeführt, was die internationale Ver­
gleichbarkeit der Ergebnisse gewährleisten soll. 
Im Schweizerischen Nationalpark wurde im Herbst 
1995 mit der Einrichtung einer LWF-Fläche begon­
nen. Nach einer genauen Vermessung der Fläche 
wurden die einzelnen Bäume innerhalb der Fläche 
identifiziert, numeriert und situiert. Aufgrund der 
Bodenbeprobung innerhalb des Perimeters und der 
Analyse der ausserhalb liegenden Leitprofile wurden 
innerhalb der Fläche eine bodenphysikalische und 
eine bodenchemische Teilfläche von je 43 m Kanten­
länge ausgeschieden. Auf der Bodenchemiefläche 
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werden Bestandesniederschlagssammler, Nieder­
schlagstotalisatoren, Schneekollektoren und Streu­
sammler nach einem auf allen LWF-Flächen gültigen 
Stichprobendesign angeordnet. Auf der Bodenphy­
sikfläche werden Tensiometer und TOR-Sonden in­
stalliert, um den Bodenwasserhaushalt zu untersu­
chen. Im Waldbestand selbst und auf einer benach­
barten Freilandfläche werden je eine Wetterstation 
aufgestellt. Nebst den klassischen meteorologi­
schen Grössen werden die UVB- und die photosyn­
thetisch aktive Strahlung aufgezeichnet. Die Instru­
mente werden vierzehntäglich abgelesen und das 
zur chemischen und physikalischen Analyse im La­
bor benötigte Material eingesammelt. 
Im Rahmen der LWF laufen gegenwärtig etwa 20 
verschiedene Forschungsprojekte, welche spezielle 
Aspekte des Ökosystems und verschiedene Ursa­
che-Wirkungsbeziehungen untersuchen. Verschie­
dene Projekte beschäftigen sich mit Vegetationsent­
wicklung auf der Fläche in Abhängigkeit von ver­
schiedenen Standortsfaktoren. Weiter wird auf allen 
Flächen der Gesundheitszustand der Bäume ergän­
zend zur Sanasilva-Erhebung erfasst. Da sich die 
Fläche ,Raum PB' in einem Totalreservat befindet, 
bietet sich die Möglichkeit, die Entwicklung des 
Schneeheide-Bergföhrenwaldes unter Ausschluss 
direkter menschlicher Eingriffe über eine lange Zeit­
periode zu verfolgen und zu analysieren. Die Bestan­
desgeschichte soll mittels dendrochronologischer 
Untersuchungen rekonstruiert, und die zukünftige 

· Entwicklung des Waldökosystems mit Computer­
modellen abgeschätzt werden . Im Nationalpark 
werden, wie auch im Alptal, die Untersuchungen 
umfassender betrieben als auf den anderen Flächen. 
Die Forscherinnen der WSL werden in beiden Regio­
nen sogenannte „lntegrated Monitoring"-Flächen 
betreiben . Im Nationalpark wird ergänzend zur LWF­
Fläche das gesamte Einzugsgebiet ,Stabelchod' in­
tegral beobachtet und erforscht. 
Die Untersuchungen werden in enger Zusammenar­
beit mit in- und ausländischen Universitäten und 
Forscherteams durchgeführt. Die langfristige Wald-
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Auf 2400 m ü.M. findet man in der Val Tanter­
mozza viele Karren, die als schmale Rinnen den 
Dolomitfels zergliedern. Zwar hat hier am Ende 
der letzten Eiszeit noch ein lokaler Gletscher 
den Talriegel glattgescheuert, doch seither sind 
Karstvorgänge aktiv geworden, haben Gestein 
gelöst und zahlreiche Klüfte ausgeweitet. 

ökosystem-Forschung bietet eine einmalige Gele­
genheit für eine interdisziplinäre, ökosystemare For­
schungszusammenarbeit, welche wichtige Grund­
lagen für ein verbessertes Verständnis der im Ökosy­
stem Wald ablaufenden Prozesse erarbeiten soll. 
Aktuelle Informationen über das Projekt LWF und 
den Stand der Arbeiten auf den verschieden Flächen 
sind über Internet unter folgender Adresse abrufbar: 
http://www.wsl .ch/wsidb/lwf/lwf.html . 

Weiterführende Literatur 
lnnes J.L., 1994: Design of an intensive monitoring system for 
Swiss forests. In: Beniston M. (ed.) , Mountain environments in 
changing climates. London, New York, Routledge, pp. 281 -
298. 
Inn es J .L., 1995: Theoretical and practical criteria for the selec­
tion of ecosystem monitoring plots in Swiss forests. Environ­
mental Monitoring and Assessment 36: 271-294. 
Kräuchi, N., 1996: Umweltveränderungen auf der Spur. lang­
fristige Waldökosystem-Forschung LWF. Wald und Holz 11 / 
91 :38-41 . 

Adressen der Autoren 
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Kurt Graf 

Der Nationalpark 
eine verkarstete Gebirgsregion 

Im Jura und in den zentralen Schweizer Alpen ist 
man sich gewohnt, Dolinen auf Alpweiden oder Höh­
len im Kalkgestein anzutreffen. Solche Karstformen 
verraten, dass das meiste Regenwasser lokal versik­
kert und unterirdische Abflusswege sucht. Der Karst 
stellt also einen weit verbreiteten Landschaftscha­
rakter dar, indem er mit vielfältigen Lösungsprozes­
sen auf Karbonatgestein und Gips einwirkt und typi­
sche Formen ausprägt. 
Für den Schweizerischen Nationalpark überrascht 
es eher, wenn von einer verkarsteten Region gespro­
chen wird , denn der hier vorherrschende Dolomit ist 

viel weniger anfällig auf Lösungsprozesse als Kalk. 
Woran kann man Karst im Gelände generell erken­
nen, und wie wirkt er sich auf das Landschaftsbild 
aus? Wie stark sind solche Vorgänge und Formen 
speziell auch im Nationalpark verbreitet? Solche 
Fragen stellten sich hier vor allem auch im Zusam­
menhang mit der geomorphologischen Kartierung, 
die 1995 zum Abschluss kam. 
Im verkarsteten Gelände fehlen Bäche und Rinnsale 
weitgehend. Eine solche Armut an Oberflächenge­
wässern kennzeichnet sicher das Gebiet des Natio­
nalparks, und dies nicht nur wegen des primär gerin­
gen Niederschlags, sondern auch wegen des sekun­
dären Wasserverlusts im klüftigen Fels. Zahlreiche 
Bergrücken und Hangterrassen entbehren jeglicher 
Fliessgewässer und zeitigen ein kleinräumig gewell­
tes, coupiertes Gelände. Das versickerte Wassertritt 
in grossen Quellen wieder zutage, sogenannten 
Stromquellen. Sehenswerte Beispiele dafür sind aus 
der Val Plavna und der Val Tantermozza Oe auf 1850 
m ü.M.) bekannt. Aber auch zahlreiche kleine Hang­
quellen im Nationalpark sind sicher auf karstische 
Entwässerung zurückzuführen, besonders wenn 
ihre Wasserführung sofort und intensiv auf Nieder­
schläge anspricht, oder sie allenfalls sogar zeitweise 
trockenliegen. Das Landschaftbild ist also von einer 
besonderen Entwässerung geprägt und zeichnet 
sich vor allem in den höheren Bereichen, der Matten­
und Frostschuttstufe, durch allgemeine Trockenheit 
aus. 
Die auffälligsten Karstgebiete im Nationalpark befin­
den sich in der Val Tantermozza, auf Muottas Cham­
plönch sowie im Raum Munt Buffalora/Chavagl/La 
Schera und zeichnen sich speziell durch zwei Leit­
formen aus, Dolinen (eigentliche Versickerungs­
trichter) und Karren (rillen- und rinnenförmige Vertie­
fungen im Fels). Die dafür verantwortlichen Karst­
vorgänge wirken sich im Nationalpark auch in reinem 
Dolomit aus, wie Laboruntersuchungen gezeigt ha­
ben. An 10 verkarsteten Standorten wurden im Som­
mer 1993 Gesteinsproben entnommen und auf ihren 
Gehalt an Calcium und Magnesium untersucht. 
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Meistens resultierten Gewichtsanteile von ca. 13% 
Mg und 22 % Ca, was mit den Atomgewichten umge­
rechnet annähernd 100% CaMg(COa)2 und damit 
praktisch reinen Dolomit ergab. Auch leicht kalkiger 
Dolomit wurde registriert, hingegen fehlten nach­
weisbare Eisenanteile im verkarsteten Gestein. 
Oftmals sind Dolinen längs Verwerfungslinien aufge­
reiht, weil dort Wasser besonders leicht versickern 
kann. Auf der Fuorcla da Val dal Botsch verläuft eine 
solche Schwächezone genau über diesen Sattel 
gegen SW und hat darin musterhaft mehrere Dolinen 
entstehen lassen. Im grösseren Umkreis von Süsom 
Give sind ausgesprochen viele Dolinen verbreitet, 
besonders schöne auch ausserhalb des Schutzge­
biets bei der Alp da Munt. Karren mustern grosse 
Terrassen und Schichtflächen (z.B. an der Südflanke 
des Munt La Schera), aber auch verstreute Dolomit­
blöcke und unzähliges kleineres Lockermaterial (z.B. 
auf Alp Grimmels oder auf dem Weg zum Murter­
pass). Was Höhlen anbetrifft, so sind etliche, aber 
nur kleinere im Nationalpark angetroffen worden. Sie 
haben offenbar in der Rauhwacke (dank ihres Gips­
anteils) noch am ehesten günstige Voraussetzungen 
gefunden, denn dort finden sich verschiedentlich 
unterhöhlte Stellen. Eine solche Nische dient übri­
gens den Bartgeiern als Horst. Kalktuff als eine wei­
tere typische Erscheinung kann südlich von II Fuorn 
an mehreren Orten am Hangfuss beobachtet wer­
den. Quellen und vernässte Stellen häufen sich an 
Gesteinsgrenzen des Dolomits zu Verrucano bzw. 
Sandstein. Aus all den Beobachtungen kann ge­
schlossen werden, dass der Nationalpark in weiten 
Teilen von Karstprozessen - natürlich in Verbindung 
mit anderen landschaftsformenden Vorgängen wie 
etwa der Erosion und der markanten Schutthalden­
bildung - geprägt wird. 

Adresse des Autors 
Prof. Kurt Graf, Geographisches Institut Univ. Zürich, Winter­
thurerstr. 190, 8057 Zürich 
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Für die folgenden Referate wird auf die 
ausführlichen Beiträge an anderer Stelle 
der Cratschla verwiesen: 

Entleerung des Staubeckens Ova Spin: Einleitung 
und Übersicht 
Thomas Scheurer (vgl. Cratschla 4/2/1996: 23) 

Spülung des Staubeckens Ova Spin aus Sicht der 
kantonalen Spülkommission 
Peter Baumgartner, Marco Lanfranchi 
(vgl. Cratschla 4/2/1996: 31-36) 

Hintergründe, Planung und Ablauf der Spülung 
des Ausgleichsbeckens Ova Spin 
Peter Molinari (vgl. Cratschla 4/2/1996: 24-30) 

Das Staubecken Ova Spin als geologisches 
Experiment 
Christian Schlüchter, Benjamin Müller 
(vgl. Cratschla 4/2/1996: 46-50) 

Wie geht es der Spölforelle nach der Spülung 
Peter Rey (vgl. Cratschla 4/2/1996: 37-45) 

Auswirkungen auf die Auenvegetation 
Guido Ackermann (vgl. Cratschla 4/2/1996: 37-45) 

Erdstrommessungen und Klimamessungen am 
Munt Chavagl 
Felix Keller (vgl. Cratschla 3/2/1995: 53-54) 



PD Dr. H. Haller, 
Direktor SNP 

Heinrich Haller ist ein 
,,notorischer Optimist" , 
wie er sich selbst tref­
fend bezeichnet. Seine 
energiegeladene Begei­
sterung für meine ge­
plante Steinadlerstudie 
kannte schon bei unse­
rer ersten Begegnung 
kaum Grenzen. Heute 
werde ich gebeten, ein 
Portrait über den frisch 
gebackenen National­
park-Direktor Heinrich 
Haller zu verfassen, der 
immer wieder wegwei­
send in meiner eigenen 
Entwicklung zum Wild­
tierbiologen war. 
Zurückhaltend reagiert 
Heinrich Haller, wenn 
man ihn auf seine Aar­
gauer Herkunft angs­
pricht. ,,Im Schatten der 
Klostermauern von 
Muri" aufgewachsen, 
wechselte er bereits als 
Mittelschüler in seine 
Wahlheimat Graubün­
den. Während der Gym­
nasialzeit in Davos lernte 
er die wilde Gebirgs­
landschaft Graubün­
dens kennen und lieben. 
Ein Schuss Romantik 
schwingt mit, wenn er 
sich heute mit Leib und 
Seele als ,Bündner' be­
zeichnet. Die Heirat mit 
seiner Davoser Frau Hei­
di Kindschi hat einen 

wesentlichen Teil dazu 
beigetragen. Heinrich 
Hallers Studienzeit an 
der Universität Bern war 
von Anfang an auf sein 
erklärtes Ziel ausgerich­
tet: Wildtierbiologie. Zu­
dem musste es im Ge­
birge sein und mit ,Präd­
atoren' zu tun haben. 
Dieses Ziel hat er mit 
Geradlinigkeit erreicht. 
Seine Diplomarbeit über 
den Uhu in den Räti­
schen Alpen bedeutete 
ihm damals die Erfüllung 
seiner Wünsche. Die 
hervorragende Studie, 
welche unter Leitung 
von Professor Glutz von 
Blotzheim entstand, gab 
einen Vorgeschmack 
von dem, was später zu 
Heinrich Hallers Mar­
kenzeichen bezüglich 
Feldforschung wurde: 
Fragen zur Ökologie von 
,Spitzenprädatoren' un­
ter schwierigsten äusse­
ren Bedingungen zu klä­
ren , und dies im Allein­
gang. 
Es ist kein Zufall , dass es 
der Steinadler war, mit 
welchem sich Heinrich 
Haller während seiner 
Dissertation am inten­
sivsten befasste. Für 
Haller verkörperte der 
König der Lüfte in sei­
nem alpinen Lebens­
raum ,das Abenteuer 
schlechthin'. Für den 
gereiften Forscher wa­
ren es zusätzlich die 
spannenden populati­
ons-dynamischen Pro­
zesse, welche sich am 
Steinadler einzigartig 
dokumentieren liessen. 
Seine Doktorarbeit 
überzeugte auch die 
Skeptiker: Heinrich Hal­
ler zeigte am Beispiel 
des Steinadlers, dass es 
auch an den ,mythenbe­
ladenen' Beutegreifern 

möglich war, komplexe 
Forschung zu betreiben. 
Seine früh erkannten Ef­
fekte zur Bestandsregu­
lation fanden über die 
Landesgrenzen hinaus 
hohe Anerkennung. 
Damit verbesserte er zu­
dem das in Wissen­
schaftskreisen etwas 
,verstaubte' Image der 
Wildtierbiologen. Als 
Präsident der Schweize­
rischen Gesellschaft für 
Wildtierbiologie fand er 
das geeignete Forum, 
um für diesen wichtigen 
Zweig der Naturwissen­
schaften engagiert und 
unermüdlich einzuste­
hen. 
Heinrich Haller versteht 
es, durch sachliche 
Kompetenz und rhetori­
sche Begabung Men­
schen zu überzeugen. 
Die ihm manchmal 
nachgesagte Distan­
ziertheit verschwindet 
schlagartig, wenn man 
ihn auf seine Lieblings­
themen, die Spitzenprä­
datoren, anspricht. 
Dann spürt sein Gegen­
über das ,feu sacre' , das 
mit Leichtigkeit über­
springen kann. 
Während seiner ,Luchs­
jahre' im Berner Ober­
land und im Wallis führte 
er zusammen mit Dr. Urs 
Breitenmoser das 
Luchsprojekt Schweiz. 
Die beiden unterschied­
lichen Charaktere 
spornten sich gegensei­
tig zu Höchstleistungen 
an und sorgten für ein 
internationales, positi­
ves Echo auf die Feld­
studien. Damit gelang 
es, die emotional ge­
führten Diskussionen für 
und wider den Luchs in 
der Schweiz weitgehend 
zu versachlichen . 
1991 habilitierte Hein-

rich Haller mit seiner 
Walliser Luchsstudie an 
der Universität Göttin­
gen, wo er einen Lehr­
auftrag in Gebirgsökolo­
gie erhielt. Kurz darauf 
trat er den Posten eines 
Konservators am Natur­
museum St. Gallen an. 
Erstmals konnte der bis­
her als ,Einzelkämpfer' 
bekannte Adlerforscher 
seine menschlichen 
Führungsqualitäten un­
ter Beweis stellen. Diese 
Erfahrung, gepaart mit 
einer unbändigen Liebe 
zur Bündner Gebirgs­
welt, ebneten ihm den 
Weg zum Parkdirektor. 
An gesellschaftlichen 
Anlässen ist Heinrich 
Haller eher selten anzu­
treffen. Seinen ,sozialen 
Rückhalt' findet er fast 
zu hundert Prozent in 
der Familie. Für seine 
Frau Heidi und die drei 
Kinder Niklaus, Ursina 
und den jüngsten 
Spross Christian, ge­
nannt ,Hitschli' , war die 
Zeit allerdings oft ent­
behrungsreich. Es ist der 
Familie Haller zu gön­
nen, dass sich nun mit 
dem Einzug nach Zernez 
Stetigkeit einfindet. 
Auch wenn bereits ein 
Hauch Nostalgie mit­
schwingt, wenn er von 
seiner Steinadler-Zeit 
spricht, so wird Heinrich 
Haller auch als engagier­
ter Parkdirektor mit dem 
scharfen Auge des For­
schers im Feld anzutref­
fen sein. Nach seinen 
Hobbies gefragt, ist es 
dann leicht möglich, ei­
nen verständnislosen 
Blick zu ernten. Ich ken­
ne Niemanden, welcher 
den stehenden Begriff 
„das Hobby zum Beruf 
machen" so selbstver­
ständlich vorlebt wie er. 
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15.-16- August: Klausurtagung 1996 der WNPK 

Seil der Gründung des 
Nationalparkes (1914) 
wurden nach und nach 

eine Reihe von Dauerbeob­
achtungen eingerichtet, wel­
che sich aus ganz unter­
schiedlicher Optik mit der 
Entwicklung der Parknatur 
befassen. Neben Erhebungen 
im Rahmen von nationalen 
Mess- und Beobachtungs­
netzen (Klima, Phänologie, 
Abfluss, Boden, Landesforst­
inventar, langfristige Wald­
ökosystemforschung) befas­
sen sich weitere Dauerpro­
gramme mit der Vegetations­
und Waldentwicklung, mit 
der Entwicklung auf Brand­
und Lavinarflächen, mit der 
Bestandesentwicklu ng oder 
der1'opulationsdynamik ver­
schiedener Tierarten (Huftie­
re, Vögel , Ameisen, Spinnen 
u.a.) oder mit Erdbewegun­
gen unter Frosteinfluss 
(Blockgletscher, Erdströme). 

Die Klausurtagung diente 
dazu, den Blick für wesentli­
chen Fragen, welche sich im 
Nationalpark stellen, zu 
schärfen und daraus eine ge­
zielte, fachübergreifende Zu­
sammenarbeit der aus fachli­
cher Sicht geführten Dauer­
programme zu erreichen. 
Rund 40 Teilnehmer, darun­
ter rund 15 Betreuer von Dau­
erprogrammen im SNP sowie 
Gäste aus den Nationalpar­
ken Berchtesgaden, Bayri­
scher Wald , Sächsische 
Schweiz und Hohe Tauern , 
konnten sich vor Ort über die 
laufenden Programme infor­
mieren. In zwei Gruppen wur­
den sodann die Perspektiven 
der Zusammenarbeit unter 
den laufenden Dauerpro­
grammen beleuchtet: Eine 
Gruppe befasste sich mit den 
Dauerprogrammen, welche 
Fragen der Waldentwicklung 
behandeln, die andere Grup-

pe mit Dauerprogrammen, 
welche sich mit der Entwick­
lung der subalpinen Rasen 
beschäftigen. Weitere Ab­
sprachen wurden für die bis­
her vernachlässigte Berabei­
tung der Fliessgewässer ge­
troffen. 
Der Blick über die Fachgren­
zen hat neue Synergien unter 
den Dauerprogrammen er­
öffnet. So ergaben sich für 
verschiedene Bearbeiter von 
Dauerprogrammen konkrete 
Schritte für die weitere Bear­
beitung: z.B. werden zur Er­
fassung der Einflüsse von 
Huftieren die Huftiererhebun­
gen des SNP vermehrt darauf 
angelegt, dass möglichst ge­
naue Angaben für Gebiete mit 
Dauererhebungen zu Fauna 
und Flora resultieren; für die 
Dauerprogramme im Wald 
werden die Erhebungsperi­
oden einander angeglichen; 
die Dauerprogramme auf 

subalpinen Rasen sollen in 
den Grenz- (und Konkur­
renz)bereich der Waldränder 
erweitert werden. 
Die langfristige Beobachtung 
von „naturgemässen Rege­
nerationsprozessen" ist ein 
verbindendes Forschungs­
thema unter den Nationalpar­
ken und entsprechend liegt 
eine Zusammenarbeit nahe. 
Auf den von allen anwesen­
den Nationalparken geäus­
serten Wunsch soll die ge­
genseitige Zusammenarbeit 
zukünftig verstärkt werden, 
dies v.a. durch den gegensei­
tigen Besuch von Veranstal­
tungen (wie z.B. diese Klau­
surtagung) und durch ge­
meinsame Forschungspro­
jekte. Zur Untersützung der 
Zusammenarbeit ist der Auf­
bau eines allgemein zugängli­
chen Informationssystems 
voranzutreiben. 
Die Ergebnisse der Klausur­
tagung werden wie üblich in 
einem Arbeitsbericht zusam­
mengefasst. (ts) 

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■ 

Alpenforum '96 in Chamonix: Workshop ,Forschung in Schutzgebieten' 

1 m Rahmen des AlpenFo­
rums'96 in Chamonix (9. 
bis 13. 9.1996) befasste 

sich ein Workshop mit der 
Forschung in Schutzgebieten 
(Leitung: Prof. J. Guerin und 
G. Plassmann, Universität 
Grenoble). Das immer wieder 
bekräftigte Bedürfnis und das 
angestrebte Ziel sind klar: In­
formationsaustausch und 
problemorientierte Zusam­
menarbeit unter den Schutz­
gebieten im Alpenraum. 
Einen geeigneten Rahmen 
dazu bietet das 1995 anläs­
slich einer Tagung in Gap an­
geregte und anschliessend 
von der Ministerkonferenz 
der Alpenkonvention be­
schlossene Netzwerk der 
Schutzgebiete in den Alpen. 
Dieses Netzwerk ist zur Zeit 
unter der Federfühung des 
Nationalparks Les Ecrins und 
der Universität Grenoble im 
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Aufbau. Im Bereich des Infor­
mationsaustausches kann 
dieses Netzwerk auf dem 
ebenfalls im Entstehen be­
griffenen Alpen-Informati­
onssystem aufbauen, wel­
ches im Rahmen der Alpen­
konvention realisiert wird. 
Eine beschränkte Zusam­
menarbeit besteht heute zwi­
schen einzelnen Schutzge­
bieten je im deutsch- und 
französischsprachigen Al­
penraum. Kooperationen 
zwischen Schutzgebieten der 
Ost- und Westalpen müssen 
noch aufgebaut werden. 
Aus den mehrheitlich franzö­
sischen Stellungnahmen 
zum Thema ging deutlich 
hervor, dass sich National­
und Regionalparke vermehrt 
mit Fragen der regionalen 
(nachhaltigen) Entwicklung 
zu befassen haben. Entspre­
chend sind im Hinblick auf 

die Forschungszusammenar­
beit folgende Fragen von In­
teresse: 

- die Auswirkungen der ver­
schiedenen Arten touristi­
scher Nutzungen 

-die wirtschaftliche und so­
ziale Bedeutung und Bewer­
tung der Schutzgebiete 

-das Management von Tier­
und Pflanzenpopulationen 

-Vermittlung von Natur- und 
Umweltschutzzielen in der 
regionalen Zusammenar­
beit (zwischen Parkbehör­
den und regionalen Part­
nern). 

Ein aktueller Bedarf zur Zu­
sammenarbeit betrifft die in 
verschiedenen Schutzgebie­
ten bearbeiteten Fragen rund 

um den Parktourismus und 
dessen wirtschaftliche und 
soziale Bedeutung. Dazu 
wurde ein erster Informati­
onsaustausch vereinbart und 
für 1997 eine gemeinsame 
Tagung der interessierten 
Schutzgebiete angeregt. 
Der Forschungbedarf ist 
gross, v.a. in den „jüngeren" 
Nationalparken, aber auch in 
Regional- bzw. Naturparken. 
Um bei knappen Mitteln die 
Forschungsaktivitäten in den 
Schutzgebieten zu intensivie­
ren, müssen die hier anste­
henden Forschungsthemen 
den bestehenden Forschung­
institutionen beliebt gemacht 
werden. Die im Schweizeri­
schen Nationalpark gut funk­
tionierende Zusammenarbeit 
zwischen Nationalpark und 
Forschungsinstituten hat da­
bei Vorbildcharakter. (ts) 
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Grosszügiges Geschenk der Engadiner Kraftwerke: 
Punt Periv neu gebaut. 

1 m Juni/Juli 1996 wurde 
die Punt Periv von Zim­
merleuten der Firma Salz­

geber, S-chanf, und Mitarbei­
tern der Engadiner Kraftwer­
ke neu erstellt. Nachdem seit 
1978 nur ein einfacher Steg 
über den Spöl geführt hatte, 
wurden nun für den Neubau 
wieder die Brückenköpfe der 
ehemaligen , hohen Brücke 

verwendet. Diese war seit al­
ters eine wichtige Verbin­
dung zwischen den beiden 
Seiten des Spöltales, zusam­
men mit Punt Praspöl die ein­
zige zwischen der Landes­
grenze und Zernez. Der Name 
der Brücke erlangte sogar 
Berühmtheit als Anfang Okto­
ber 1914 eine Doppelschild­
wache der Schweizer Armee 

bei Punt Periv einen der letz­
ten Braunbären auf Schwei­
zer Boden gesehen hatte. 
Heute erstrahlt Punt Periv 
wieder in neuem Glanz. Röt­
lich leuchtet das frische, un­
behandelte Lärchenrundholz 
in der dunklen Waldenge. Es 
ist ein eindrückliches Bau­
werk entstanden, mit einer 
Spannweite von 13,6 m und 

einer Höhe von 5,6 m über 
dem Spöl , das gut zur Natur 
des Nationalparks passt. Die­
ser Übergang wird nun wie­
der für mindestens 50 Jahre 
halten, wobei auch künftige 
Spülungen des Spöls der 
neuen Brücke nichts werden 
anhaben können. Anlässlich 
der Spülung 1995 wurde der 
bisherige Steg überflutet, 
doch hat er der Belastung 
standgehalten. 
Um die Sicherheit der Wan­
derer zu gewährleisten , ha­
ben die Engadiner Kraftwerke 
den Neubau der Punt Periv 
angeregt - und gleich auch 
die Finanzierung des aufwen­
digen Bauwerks übernom­
men. Die Brücke wurde als 
Abschiedsgeschenk zu Ehren 
des Ende 1994 in Pension 
gegangenen EKW-Direktors 
R. Meier dem Schweizeri­
schen Nationalpark überge­
ben. Neben der Baubeglei­
tung blieb uns nur, am 8. Juli 
1996 der Aufrichtefeier in Pe­
riv beizuwohnen , um mit den 
Hauptbeteiligten bei einer 
Marenda das gelungene 
Werk einzuweihen und gleich 
auch noch eine Belastungs­
probe durchzuführen (siehe 
Bild). Der Schweizerische 
Nationalpark dankt den Enga­
diner Kraftwerken herzlich für 
das grosszügige Geschenk. 

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■ 

DIBIS 

Anfangs Juli 1996 ist 
das digitale Besucher­
I nfo rmati o nssyste m 

(DIBIS) erheblich erweitert 
und in die Sprachen franzö­
sisch, italienisch und eng­
lisch übersetzt worden. Die 
Version 2.0 informiert neuer­
dings auch über die Organi­
sation des SNP, die Aufgaben 
des Parkpersonals, aktuelle 
Forschungsprojekte und 
über die Aktivitäten des SBN 
im Nationalpark und in weite­
ren SBN-Schutzgebieten. Der 
beliebte Informationskiosk 
hat damit noch zusätzlich an 
Attraktivität gewonnen. Das 
System umfasst inzwischen 

Landschaftsformen und Prozesse 

1 m Herbst ist das erste von 
zehn Faltblättern zum 
Thema Geomorphologie 

in den Verkauf gelangt. Das 
Faltblatt umfasst eine sehr 
detaillierte Farbkarte der Re­
gion Grimmels/La Schera im 
Massstab 1 :25 000 mit Le­
gende. Auf der Rückseite be­
schreibt Prof. Dr. Kurt Graf 
■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ 

über 200 Seiten mit ebenso 
vielen Bildern. Ab Saison 
1997 wird eine zweite Com­
puterstation im Bereich der 
Ausstellung die bestehende, 
in der Hochsaison hoff­
nungslos überlastete Ma­
schine ergänzen. 

vom geographischen Institut 
der Universität Zürich in Bild 
und Text die besonderen 
Landschaftsformen und die 
Dynamik im Gebiet Grim­
mels-Ftur-II Fuorn-Alp la 
Schera. Das Faltblatt ist im 
praktischen Format A6 gefal­
tet und bietet sich damit als 
Gedankenstütze im Feld an. 
Was Sie schon immer über 
Landschaft wissen wollten -
das Faltblatt gibt Auskunft' 
Das Faltblatt (Blatt 3: Grim­
mels) kann im Nationalpark­
haus zum Preis von Fr. 3.­
bezogen werden. Die übrigen 
Blätter werden 1997-98 er­
scheinen. 

Landschaftsformen 
und Prozesse --dell~ ..... 1:25000 
8'.a3:GmWl'ldf 



Europarc'96 

U nter der Bezeichnung 
Europarc'96 fand die 
Jahresversammlung 

der Föderation der Natur- und 
Nationalparke Europas in 
Donegal (Irland) vom 3. bis 
zum 6. Oktober 1996 statt. 
Das Hauptthema der Fachta­
gung war Parke und einhei­
mische Bevölkerung, Akzep­
tanz, Kooperation und Inte­
gration. Dabei wurde der Ein­
bezug der örtlichen Bevölke­
rung in parkrelevante Fragen 
diskutiert. Anhand von Fall-

NATIONALPARK 
AKTUELL 

beispielen wurden Probleme 
und Lösungsmöglichkeiten 
aufgezeigt. 
Die Alfred Toepfer Medaille 
für besondere Verd ienste 
wurde Herrn Dr. Karoly Toth, 
Ungarn, für seinen unermüd­
lichen Einsatz für den Kiskun­
sag Nationalpark verliehen. 
Die Generalversammlung 
hatte eine neuen Vorstand zu 
wählen. Als neuer Präsident 
der Föderation wurde Herr 
Dr. Hans Bibelriether, Direk­
tor des Nationalparks Bayri-

scher Wald gewählt. Der SNP 
dankt dem zurückgetretenen 
Vorstand für die geleistete 
Arbeit und wünscht dem neu­
en viel Erfolg. 
Auf einer Exkursion durch die 
Highlands des Glenveagh Na­
tional Parc konnten sich die 
Teilnehmer über die Schön­
heiten der Gegend, insbeson­
dere die weiten Hochmooren, 
und über die Probleme mit 
eingeschleppten Pflanzenar­
ten informieren. 

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■ 

Wanderführer 
Nationalpark 

1 m Oktober sind die fran­
zösische, englische und 
italienische Version des 

Wanderführers von Dr. Klaus 
Robin erschienen. Die neuen 
Wanderführer können zum 
Preis von Fr. 18.50 im Natio­
nalparkhaus in Zernez 
(081 856 13 78) oder beim 
Buchhandel bestellt werden. 
Zusammen mit der fünfspra­
chigen Wanderkarte des Na­
tionalparkes kostet der Wan­
derführer im Kombipack Fr. 
29.-. 
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Bildband „Der 
Schweizerische 
Nationalpark" 

1 m Oktober 96 ist im Ver­
lag Kümmerly+Frey die 
deutsche Ausgabe des 

Bildbandes von Jacques Gil­
lieron über den Schweizeri­
schen Nationalpark erschie­
nen. Auf 200 Seiten schi ldert 
der Autor in vielseitigen Tex­
ten und zahlreichen Farbbil­
dern die Besonderheiten des 
SNP. Der Preis des grossfor­
matigen Werkes beträgt Fr. 
85.-. Das Buch kann beim 
SNP oder im Buchhandel be­
stellt werden. 

Cratschla ab 1997 
in neuem Gewand 

1 n der Absicht, mit der 
Cratschla vermehrt auch 
die Besucher des Natio­

nalparks anzusprechen, wird 
die Zeitschrift ab dem näch­
sten Jahr umgestaltet. Die 
beabsichtigte Umgestaltung 
muss noch von den zuständi­
gen Parkgremien (Eidgenös­
sische Nationalparkkommis­
sion ENPK und Wissen­
schaftliche Nationalpark­
kommission WNPK) geneh­
migt werden. 
Vorgesehen sind weiterhin 

zwei Ausgaben pro Jahr. Die 
teilweise farbige Sommer­
ausgabe enthält aktuelle und 
auch für die Besucher nützli­
che Informationen zum Na­
tionalpark, einen Schwer­
punkt zu einem interessieren­
den Thema sowie eine Rou­
tenbeschreibung. Die Herbst­
ausgabe umfasst in den be­
währten Rubriken den Jah­
resbericht des Schweizeri­
schen Nationalparks (Direkti­
on und WNPK) sowie Ergeb­
nisse aus Forschungsarbei­
ten und aktuelle Informatio­
nen zur Nationalparkfor­
schung. 

Die nächste Ausgabe der 
Cratschla erscheint Anfang 
Juni 1997. 

■■■■■■■■■■■■ 

Lehrerfortbildung 
1996 im SNP 

Auch 1996 führte der 
Nationalpark eine ein­
wöchige Lehrerfortbil­

dung durch. ,,Einblicke in den 
Schweizerischen National­
park" erhielten 15 Lehrerin­
nen und Lehrer aus allen Tei­
len Graubündens. Das breite 
Spektrum von Kindergärtne­
rinnen über Primar- zu Se­
kundar- und Reallehrern för­
derte die Kommunikation 
zwischen den Unterrichts­
personen verschiedener Al­
tersstufen. In mehrstündigen 
Wanderungen unter Führung 
des Nationalparkpädagogen 
Hans Lozza erhielten alle Teil • 
nehmerinnen und Teilneh -
mer die Gelegenh,eit, d n 
SNP und seine Besdnderh , i­
ten detailliert kennenzul r­
nen. Huftiere bilden si ·her 
eine der Hauptattrakti nen 
des Parks, und dies - e iah­
rungsgemäss - nicht n ir für 
Jugendliche sondern auch 
für ihre Lehrer! Was nicht 
heisst, dass der monu nenta­
le Ameisenhaufen i God 
Selva oder die Bonsai lärche 
auf 2300 m in der Valletta 
nicht beachtet ward , n wäre. 
Statt nur zu beobac ten wur­
den die Tiere minuti ös proto-

I 
I 
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kolliert. In Vierergruppen 
wurden Hirschkühe, Stiere, 
Schmaltiere und Kälber aus­
gezählt. Da zeigte sich einmal 
mehr, dass Hirsch nicht 
gleich Hirsch ist. Vierergrup­
pen haben sich aus Gründen 
fehlender demokratischer 
Mehrheitsfähigkeit als nicht 
geeignet erwiesen. Da halfen 
nur noch Stichentscheide. 
Wie bestimmt man die Anzahl 
Hirsche in einem Rudel , ohne 
dreimal das gleiche Tier zu 
erfassen? Oder wie ist das 
Rudel sozial organisiert? Da 
sind doch botanische Aspek­
te viel einfacher. Blumen lau­
fen nicht davon und lassen 
sich bestimmen. Wenn es 
nur nicht so viele gäbe die 
fast gleich aussehen ... 
Einmal mehr konnte die gan­
ze Gruppe die gemütliche 
Chamanna Cluozza mit ihrer 
guten Küche, der permanen­
ten Ausstellung und dem hei­
meligen Seminarraum ge­
niessen. Das Hauptinteresse 
während den Diskussionen 
und Präsentationen war je­
weils, ob der Heilraumprojek­
tor die Stromversorgung der 
Miniturbine lahmzulegen ver­
mag! Wer bis anhin noch kei­
ne Hirsche beobachten kann-

te (was beinahe unmöglich 
war) hatte am Abend Gele­
genheit, die Haushirschkuh 
Vreni mit ihrem Kalb vor der 
Hütte beim gemütlichen Mahl 
zu bewundern . Wozu in die 
Ferne schweifen! 
Nach einer Woche kehrten 
die Pädagoginnen und Päd­
agogen mit braunen Gesich­
tern , reichen Eindrücken und 
vielen Ideen für einen Besuch 
mit der eigenen Klasse nach 
Hause zurück. Die Erfahrun-

gen des SNP mit den Lehrer­
fortbildungen sind ausge­
zeichnet und der Elan für de­
ren Fortführung ungebro­
chen. 1997 werden wir sogar 
zwei Lehrerfortbildungen 

Kurs 1: 

durchführen: eine im Rah­
men der Lehrerfortbildung 
Graubünden und eine mit Hil­
fe des Schweizerischen Ver­
eins für Schule und Fortbil­
dung. 

21.-25. Juli 1997; Anmeldung beim SVSF, Tel. 061 9512333 

Kurs 2: 
4.-8. August 1997; Anmeldung bis 15.4.97 bei der Lehrer­
fortbildung Graubünden, Tel . 081 257 27 35 

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■ 

Abschied aus der Cratschla-Redaktion 'I m Allegra der Null-Num­
mer dieser Zeitschrift aus 
dem Jahr 1992 sind die 

Ziele der Cratschla wie folgt 
umschrieben: 

„Sie (die Cratschla) will offen 
und objektiv informieren, 
Jahresberichte veröffentli­
chen, Informationen vermit­
teln über wissenschaftliche 
Arbeiten, Referate, Veran­
staltungen und eine breite Öf­
fentlichkeit über Parkziele 
und Probleme orientieren. 
. . . Insbesondere soll darin 
seriös und verantwortungs­
bewusst eine permanente 
Diskussion geführt werden 
über die Zielsetzung des Na­
tionalparkes, die Bewahrung 
der Vielfalt von Fauna und 

Flora unter sich stets verän­
dernden Umweltbedingun­
gen und über die Notwendig­
keit zeitgemässer Massnah­
men. " 

Gemeinsam mit meinem Re­
daktionskollegen Dr. Thomas 
Scheurer habe ich in neun 
Ausgaben mit insgesamt 630 
Seiten diese Zielsetzun­
gen angepeilt. Von Anfang an 
mit dabei war der Visuelle 
Gestalter Ludwig Vollenwei­
der. Seine gestalterische 
Phantasie, die hohe Zuverläs­
sigkeit und der kooperative 
Umgang liessen die stets un­
ter hohem Termindruck ab­
laufende Produktion jeweils 
zu einer Cratschla werden. 
Aus Texten und Bildern zahl-

reicher Wissenschatterinnen, 
Wissenschafter und Prakti­
ker aller im Park tätigen Fach­
bereiche, mit Meinungsäus­
serungen von Politikern, Pla­
nern und Ingenieuren und mit 
Beiträgen von Parkmitarbei­
tern entstanden Artikel, die 
sich den unterschiedlichsten 
Themen aus dem Schweizeri­
schen Nationalpark annah­
men. 

Mein persönlicher Beitrag an 
d'ie Cratst hla als Initiant die­
ser Zeitschrift, als mehrfa­
cher Autor und Co-Autor und 
als Leiter der Redaktion geht 
mit dieser Ausgabe zu Ende. 
Allen Institutionen, Stiftun­
gen, Firmen und vor allem 
Menschen, durch deren per­
sönliche und institutionelle 
Mitarbeit in irgend einer Pha-

se der Produktion die 
Cratschla hat entstehen und 
gedeihen können, möchte ich 
herzlich danken . 
Auch jenen kritischen Zeitge­
nossen gilt mein Dank, die 
sich in der Cratschla über den 
Stand und die Entwicklung 
des Schweizerischen Natio­
nalparks informiert und diese 
Information genutzt haben, 
um in der Öffentlichkeit ein 
objektives Bild des Parkes zu 
zeichnen als ein Reservat mit 
einer wechselvollen Vergan­
genheit, einer Gegenwart der 
Veränderung und einer span­
nenden Zukunft. 
Der Zeitschrift Cratschla 
wünsche ich eine tragende 
Rolle in diesem Prozess. 

Klaus Robin 
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